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Die Vernunft der Revolution.
Mit Schmerzen werden Menſchen geboren, auch

neue Verhältniſſe werden nicht ſchmerzlos
Nie aber wird Gutes, Vollkommenes durch blindwü-
tiges Handeln erreicht. Als Ferdinand Laſſalle,
der Begründer der ſozialdemokratiſchen Arbeiterpartei
Deutſchlands im Jahre 1863 ſich zu verteidigen hatte
gegen die ſtaatsanwaltſchaftliche Anklage, die beſitzloſen
Klaſſen zum Haſſe und zur Verachtung gegen die Be
ſitzenden aufgereizt zu haben, rief er ſeinen Richtern zu:„Jch bin von dem künftigen Eintreten einer Re
volution überzeugt. Sie wird entweder kommen in
voller Geſetzlichkeit und mit allen Segnungen des Frie-
dens, wenn man die Weisheit hat, ſich zu ihrer Ein-
führung zu entſchließen beizeiten und von oben herab

vder aber ſie wird innerhalb eines Zeitraums her-
einbrechen mit allen Konvulſionen der Gewalt, mit
wildwehendem Lockenhaar, erzene Sandalen an den
Sohlen. Jn der einen oder der anderen Weiſe wird
ſie kommen. Je glaube an die Revolution, und
weil ich an ſie glaube, will ich ſie nicht herbei-
führen, ſondern für den Fall, daß ſie kommt und
don unten kommt, will ich ſie im voraus humani-
ſieren, ziviliſieren.“Das war ein Hauptpunkt der von Laſſalle entwickel-
zen ſittlichen Jdee der Arbeiterklaſſe; nicht, ſo ſagte er
weiter, wollte er dem Proletarier eine Brandfackel
in die Hand drücken.

In dieſem humanitären und kulturellen Geiſte hat
die Sozialdemokratie ſtets gewirkt. Jmmer war ſie be-
trebt, das Angreifen roher Gewalt in die mit ent-
vicklungsgeſetzlicher Notwendigkeit ſich vollziehende
h der Staats und Geſellſchaftsordnung zu
verhindern, den Vollzug dieſer Umgeſtaltung auf dem
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e e neteNiemals hat ſie der brutalen Auffaſſung gehuldigt,

daß Bürgerkrieg, blutiger Kampf der Parteien und
Klaſſen gegeneinander die notwendige, erſtrebens- und
wünſchenswerte Antragsform der Revolution ſei.

Die klaſſenſtaatlichen Gewalten, die privilegierten
Klaſſen und reaktionären Parteien haben der Sozial-
demokratie das nicht gedankt. Es gehörte zu ihrer ord-
nungspolitiſchen Taktik, Verſuche zu machen, das Proletariat zur Verzweiflung zu bringen, zum Gewalt-
kampf zu provozieren, um in ſeinem Blute Demo-
kratie und Sozialismus erſticken zu können. Durch
hren Widerſtand gegen die r Kuturbewegung der
demokratiſch und ſozialiſtiſchch
h ſie die gewaltſame Revolution heraufbe-
chworen, die zum ſchnellen Sturz der alten, unhaltbar

gewordenen Syſteme des erworbenen Rechts führte.
Nachdem das geſchehen im Namen des Rechtes der

Revolution, hat dieſe vernunftgemäß nur noch die eine,
für unſer Volk ſo unvergleichlich ſchwere Aufgabe, ſie
humanitär und ziviliſatoriſch im Geiſte der Demokratie
und des Sozialismus zu vollenden.

Aber da erleben wir nun ſeit Monaten dasſelbe
Unheil, das ſo verhängnisvoll eingriff in die große
franzöſiſche Revolution und ſie zur Liquidation durch
nen politiſchen Freibeuter als Uſurpator „von Gottes
Hnaden“, Napoleon Bonaparte, den
Kampf vernunft- und humanitätswidriger, hyperradi-
kaler Elemente gegen das urſprüngliche, das hiſtoriſ
begründete Prinzip der Revolution, Standes- un
n m zu überwinden, die e dasRecht und die Freiheit aller herbeizuführen und
ſicherzuſtellen.

Die „Höhepunkte“ der franzöſiſchen Revolution
muten, vorurteilsfrei betrachtet, an, wie ein grauſamer,
lutiger Walpurgisſpuk. „Jm Namen des Rechtes der
Revoluticn und der Volkswohlfahrt“ unternahmen
ſauatiſche Parteiführer und ihre Anhängerſchaften

blutigen Vernichtungskampf
gegen ſogenannte „Gemäßigte“ und „Ultrarevolutio
näre“, um deſpotiſche Herrſchaft über das Volk zu er
langen. So konnte Robespierre die Hebertiſtenund Dantoniſten auf das Schaff tt bringen, um ſeine
Diktatorſchaft gründen auf die wahnſinnige
Jdee: „ber Grundſatz der demokratiſchen en e
rung iſt die Tugend, und ihr Mittel, ſie ins
Derk zu ſetzen, iſt der Schrecken.“ Als ob eine neue
Staats und Ge e als ob irgendeine ihrer

e TuLerwirklichung dienen gend ſich dekretieren laſſe,und noch v du uti e uman
und Ziviliſationsideen, echte K können
nur erwachſen auf dem Boden enner du
hafte Sorge für das wirtſchaftl und ſo
aller Volksgenoſſen bei n G e e

e

gerichteten Arbeiterſchaft

lehnen gegen dieſe geſchichtlich immer beſtätigte Wahr-heit iſt e denkbar ſchwerſte Verſündigung VWider das

humanitäre Prinzip der Revolution.
Robespierre verſtand ſich darauf, ſeine Tugend-

und Schreckensherrſchaftstheorie der unwiſſenden, ſo
lange von den Gewalthabern mißhandelten Maſſe zu
ſuggerieren. Die 121 wurde dem Volke von
Staats wegen als „Pflicht“ dekretiert und der Guillo-
tinenmeiſter drückte das blutige S'egel auf dieſe Toll-
heit. Und wer wurde davon in erſter Linie betroffen?

s entſpricht durchaus der hiſtoriſchen Wahrheit, was
unſer Parteigenoſſe Wilhelm los in ſeinem
Werke: „Die franzöſiſche Revolution“ darüber ſchreibt:
Bei 50 Verurteilten, auf das Schaffott wegen „Miß-
achtung oder Verletzung der Tugend“ Gebrachten ge
hörten immer etwa 40 den armen und arbei-
tenden Klaſſen an, alſo dem Volke, wie Robes-
pierre es ſelbſt definiert hatte. Man das Blut
armer und unbekannter, harmloſer Arbeiter, Bauern,
Tagelöhner, Handwerkerfrauen, Näherinnen, Wäſche
rinnen uſw. im Namen der „Tugend“, um die Revo-
lution, deren Charakter und Grundideen die Dikta-
toren nicht verſtanden, zum Siege zu bringen. Aber
als dann Robespierre in Bedrängnis r war, als
fein blutiger Stern ſich neigte und ſeine Agenten die
Arbeiter in den Pariſer Vorſtädten aufforderten, dem
Tugenddiktator zu Fei zu kommen, da erhielten ſie
die niederſchmetternde Antwort: „Wir ſterben vor
Hunger und ihr glaubt, uns mit Hinrich-
tungen zu nähren.“

on da bis zum Sturze dieſes entſetzlich irrenden
Volkstribunen, bis zu ſeinem Ende auf dem r
als erklärter Hochverräter, und von da bis zur völligen
Entartung der

wen 3 d r 7vergeblichen Kampf der betrogenen Arbeiter

ür die Rettungtepublik, bis zum entſcheidenden Emporkommen Bo-
napartes war es nicht weit.

Wehe dem Volke, das, geſchichtlich berufen zur Er-
füllung revolutionärer Aufgaben, dieſe Lehren der Ge-
ſchichte nicht beherzigt. Den Arbeitern Deutſch-
lands liegt nichts näher, als ihre ernſthafteſte und
ründlichſte Beherzigung. Denn wieder, unter fälſch-
icher Berufung auf das „Recht der Revolution“, er-

heben Führer und Anhänger eines wild phantaſtiſchen
zyperradikalismus den Anſpruch darauf, das ganze
olk unter die Herrſchaft ihrer Anſchauungen und

Machtgelüſte zu zwingen mit allen Mitteln roher Ge-
walt. Im ſchroffſſten Gegenſatz zu den Prinzipien der
Demokratie und der von ihr auf Grund des freieſten
Wahlrechts der Welt geſchaffenen republikaniſchen Ver
faſſung proklamieren ſie die Diktatur des Pro
letariats“, d. h. eine neue Klaſſenherr-ſchaft, worin freilich nichts anderes ſich begreifen
läßt, als diktatoriſche Gewalt einzelner fanatiſcher Füh-
rer über die Maſſe. Dem an der Schwelle der Erfüllung
ſeiner großen geſchichtlichen Aufgaben angelangten
Sozialismus, ſeiner praktiſchen Geſtaltung ſtellen ſie
ein kommuniſtiſches Phantom gegenüber,

Anarchismus unter der Flagge des Kommunismus.
Sie haben den Bürgerkrieg entzündet und überall wo
ſie nur konnten, ein höchſt verbrecheriſches terroriſtiſches
Syſtem, eine Herrſchaft des Schreckens geübt. Als
„Antirevolutionär“ verfehmen ſie jeden, der ſich nicht
zu ihrer Theorie und Praxis bekennt. n
katen jeder Art glauben ſie, gleichwie die Tugendmän-
ner der franzöſiſchen Revolution, die Liquidation der
alten Geſellſchaft vollziehen und der Menſchheit ein
neues Heil bringen zu können. Was aber haben ſie g.
tan, die furchtbarſten Laſten der Not und des Elends,
unter denen die arbeitenden Klaſſen ſeufzen, zu lin
dern? RNichts! Sie haben vielmehr durch ihre Gewalt-
taktik, durch Anſtiftung wilder Streiks, durch die denk
bar zerrüttendſten Fingriſe in das politiſche, wirt-
ſchaftliche und ſoziale en die Maſſen der Armen
vollends unter die S des Hungers gebracht. Wie
die Männer der Tugend von ehedem in unſerem Nach
barlande, ſo ſind 4 auch die hyperradikalen Männer
der Diktatur in Deutſchland nicht wähleriſch in ihren
Mitteln. Man denke an ihre Aktionen in Bremen,
Düſſeldorf, Berlin, r Dresden, Leipzig, Mün

en uſw. Ob das Mittel der diktatoriſchen Gewalt
nillotine heißt oder Maſchinengew udgranate,

kommt es n

ganda in und

Schreckens vermehrend. Wenn dieſe Zuſtände fort
dauern, wird Deutſchchland in völliger Anarchie zu
grunde gehen!

Es iſt wirklich die höchſte Zeit, daß die Herbei
führung einer neuen ſtaatlichen und gefellſchaftlichen
n nach Ruhe und Sicherheit, Arbeit und Brnach Erlöſung vom Joch der Not und des Elendes i
ſehnende erdrückende Mehrheit des arbeitenden Volkes
in einmütigem Zuſammenſchluß

dem Unheil blinder Raſerek,
jeglicher Schreckensherrſchaft ein Ende macht, damit
die humaniſierte Revolution ihr geſchichtliches
Werk vollenden kann. Das iſt nur möglich unter dem
Banner der Demokratie und des Sozialismus, für die
der beſte Teil der deutſchen Arbeiterſchaft mehr als
fünfzig Jahre opferfrendig gekämpft hat. Jede Revo-
lution, die nicht beherrſcht und geleitet wird vorn Geiſte
der Humanität und Ziviliſation, verwirkt ihr Recht und
vernichtet ſich ſelbſt.

Oberſchleſien arbeitet wieder.

Kattowitz, 28. Auguſt. Die Preſſeſtelle ſchreibt Die
erleſen Khme hält an. Der Generalſtreik gilt als
er en.

Finanzielle Hilfe für Deutſchland.
Berlin, 29. Aug. Noch einer Meldung des „B. T.“ aus

New York berichtete eine aus Deutſchland zurückgekehrt
Kommiſſion amerikaniſcher Bankiers im „Wallſtreet Jour

aſſe des Volkes, bis zu einer neuen

der Revolution und der

Durch Gewalt z

ige. Tave ſolle Deutſchland dirett 500 Millionen Dollar

erhalten. Man erwartet größere Käufe von Markwechſely
durch Amerika.

Wirkungen der Kohlennot in Verlin.
WTB. Berlin, 28. Aug. Nach dem „Acht-Uhr- Abend.

blatt“ hat infolge der Kohlemnot als erſter Berliner r
betrieb die Firma Ludwig Löwe, Aktiengeſell-
ſchaft heute morgen ihren Betrieb geſchloſſen. Obwohl noch
ſür drei Tage Kohlen vorhanden ſind, wurde die Arbeit einſt
weilen eingeſtellt. um die vorhandenen Kohlenvorräte für die
nächſte Woche aufzuſparen. Man hofft, das in der Zwiſchen
zeit gelingen wird, die der Firma in Ausſicht geſtellte
Kohlenzufuhr herbeizuſchaffen, ſo daß der Vetrieb von der
nächſten Woche ab nicht völlig ſtillgelegt zu werden braucht.

Großartiger ſozialiſtiſcher Wahlſteg in Bulgarien.
Nach dem „B. T.“ meldet „Daily Herald“ über die

Wahlen in Bulgarien, daß die Sorialiſten dort einen Sieg
davongetragen haben, wie in keinem anderen Lande Europas
Die Kommuniſten errangen ſtatt der bisherigen 10 Sitze 47
und die gemäßigten Sozigliſten ſtatt der bisherigen 59 Sitze
124. Während bisher die Hälfte des bulgariſchen Parla
ments in den Händen der Militärpartei war, verfügt dieſe
jetzt nur noch über einen einzigen Sitz.

Kein Arbeitszwang Akkordarbeit.
Der Reichsarbeitsminiſter Schricke äußerte ſich

in einer Unterredung, einem Vertreter der „National-
eitung“ gegenüber, über die Arbeitsloſenfrage,

wobei er betonte, daß er einen Arbeitszwa r für
die Arbeitsloſen ab lehne, dagegen für die Wieder
einführung der Akkordarbeit eintrete. Ohne
Akkordarbeit ſei nach ſeiner Meinung keine Kalkulation
möglich. Was die Verwendung der Arbeits
loſen bei dem n in Frankreichbetrifft, ſo können die Arbeitsloſen nur davor gewarnt
werden, übertriebenen Hoffnungen auf n erete
lichkeit in di i t machen, denn vorläufigſprechen ch ter ehe Arbeitgeber und Arbeit-
nehmer gegen eine e utſcher Arbeits
kräfte an dem Wiederaufban Frankreichs aus.

öprunghaſte Beſſerung unſerer Buluta in der é0
Aus 3ü rich wird unterm 28. Aug. folgendes ger

olge der deutſchen amtlichen Regierungsertlärunder deutſchen Noten mit erſelge

alkuta tn der S eine ſpruttty
J

geſtern weſentlich zohgiaſe.tet nach deutſchen Noten haben ſich verme ue le deu

her

nal“, daß Europa in den folgenden zwölf Monaten 2 Mill.
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Relhsvecfaſung und 607aſemns

Jn der unabhängigen itation kehrt immex dieGehau wied e u 1 der de
Republik ſei eine nkerung des kapitaliſtiſchen
nd und die Sozialdemokraten, die an ihrem
tandekommen mitwirkten, hätten Verrat am So
mus begangen. Daraus wird dann die Folgerung g

daß die der ſozialiſtiſ iele nururch eine gewaltfame Beſeitigung dieſer
möglich ſei. Solche Behauptungen können nur von
Leuten aufgeſtellt werden, die die Verfaſſung nicht ge-

leſen er z ohne aSelbſt wenn es wahr wäre, daß ohne Aenderungdieſer Verfaſſung re Erreichung der ſozialiſtiſchen

iele unmöglich ſei, würde die Verfaſſung ſelbſt den
eg zu der notwendigen Veränderung angeben. SieW für eine Abänderung der Verfahung eine Zwei
ittel- Mehrheit des Reichstags vor. Da die Reichs

tagswähler zu mehr als Zweidritteln zum arbeitenden
Volk gehören, wäre für eine einheitliche Aktion deszialismus die Zweidrittel- Mehrheit kein unerreich
bares Ziel. Aber es iſt gar ni en die Ver
faſſung dem Ue zur ſozialiſtiſchen Wirtſchafts
weiſe unüberſteigbare Hinderniſſe in den legt.

Artikel 153 beſtimmt allerdings, daß Enteignun
Ffen angemeſſene Entſchädigung vorgenommenen, fügt aber gleich hinzu: geh i Rei

ſetz etwas anderes beſtimmt“. Daß enne jede Entſchädigung vorgenommen werden mülſſen,
t keineswegs ein ſozialiſtiſches Prinzip. net hatſeinerzeit als Miniſter einem ameriteniſchen usfrager

erklärt, man werde auf keinen Fall e oſe
Enteignungen vornehmen. Die Verfaſſung läßt dem

eich gleichwohl die Mö n rn auf dem Wege des
eſetzes über die Entſchädigung iebiges zu beſtim
en und ſie auch ganz in Fortfall kommen zu laſſen.

Artikel 153 immt auch: J verpflichtet.
in Gebrauch ſoll zugleich Dienſt ſein für das gemeine

Beſte.“ Damit wird klar und deutlich auf diee hingewieſen, in denen eine Enteignung auchne „angemeſſene Entſchädigung durch Reichsgeſetz dem
Geiſt der Verfaſſung entſpricht.

Geſetze kommen entweder dadurch zuſtande, daß der
tag und der Reichsrat, die aus Vertretern der

ſtaatlichen Regierungen beſtehen, ihnen zuſtimmen,
pder aber durch direkte Volksgeſetzgebung. Jeder be-
liebige er alſo auch ein Enteignungsgeſetz
ur allgemeinen Volksabſtimmung zu ſtellen, wenn ein
ehntel der ſtimmberechtigten, d. h. alſo ein Zehntel der

achſenen Reichsbevölkerung, es verlangt. Die Un-
hängigen können alſo z. B. einen Geſetzentwurf aus

rbeiten, der die Uebernahme von privaten, näher be
mmten Produktionszweigen in den Allgemeinbeſitz

hne „angemeſſene Entſchädigung“ verlangt. Es genügt,
ß jeder zehnte e ene Menſch in Deutſchland dies
rdert, um eine Entſcheidung des ganzen Volkes über
en Entwurf a und die Mehrheitfür, dann iſt der Entwurf Geſetz.

Man braucht alſo, um unter dieſer Verfaſſung ſo
aliſtiſche Ziele zu erreichen, nicht Hand granaten,

Jondern nur Köpfe.Der Artikel 156 proklamiert ausdrücklich das Recht
des Reiches, „für die Vergeſellſchaftung geeignete wirt-

liche Unternehmungen in Gemeineigentum zu
eich kann ferner durch Geſetz wirt

Unternehmungen zu Zwangsverbänben zu
enſchließen; eng Herſtellung, Verteilunerwendung, Preisgeſ altung, ſowie Ein- und Ausfu

Wirtſchaftsgüter nach gemein wirtſchaftlichen Grund
ſatzen regeln“. Artikel ſtellt die Arbeitskraft unter
den beſonderen utz des Reiches. Artikel 163 nor-

ert die Pflicht aller, ſich n Wohl der Allgemein-
eit zu betätigen, und ſagt den unverſchuldet Arbeits

loſen den notwendigen Unterhalt zu.
Man kann auch beim böſeſten Willen ohne Berge-
Sag nung der enſichtlichen Wahrheit nicht e en,

as alles kapitaliſtiſche Grundſätze ſind. er
dings, der Sozialismus wird durch dieſe Verfaſſung

dekretiert, das iſt aber auch nicht der Zweck einer
ung. n von Verfaſſungswegen bdekretierter
smus iſt weiter nichts als eine leere Deklama-

tion, die an den S nichts ändert. Die wirkliche
Aufgabe der Verfaſſung iſt es vielmehr, der Geſetz

ebung und der Verwaltung alle Wege offen zu halten,
e der Volkswille beſchreiten könnte, alſo auch den Weg

einer e Geſetzgebung und Verwaltung. Die
neue s r illt dieſen Zweck und widerlegt damit die Behauptung ihrer grundſätzlichen Gegner,
nur durch ihre gewaltſame Kerteerg ſei der Weg
zum Aufſtieg für die Arbeiterklaſſe, der Weg zum So

ismus zu öffnen. Es r im Gegenteil in der deut
chen Republik keinen anderen Weg des Aufſtiegs, als
en der Verfaſſung und der Geſetzgebung aus dem freien

Willen des Volkes. Der Weg der Gewalt bringt dem
anzen nur Unheil, denjenigen aber, der ihn abfichtlich

d bewußt betritt, führt er ins Verderben, und zwar
von Rechts wegen. Jeder vernünftige über das Weſen
der Verfaſſung aufgeklärte Arbeiter wird darum den
Apoſteln der t ſein Ohr verſchließen.

der Kauf un Arbeit und Freiheit

Seit e är führt die Sozialdemokratie einen
Kampf zur Verteidigung der Intereſſen einer Klaffe.
Sie war die Trägerin des proletariſchen Klaſſenkamp-
fes, der die Arbeiterſchaft aus den r des Kapi-
tals befreien ſollte. Aber nicht nur der Befreiung des
S allein galt dieſer Kampf, ſein Endziel war
ie rn der kapitaliſtiſchen in eine ſozialiſtiſche
Welt. Dieſem Ziel iſt die ialdemokratie auchSoe et Mrenng des Pro

euni

e rtIntereſſen einer Bevölkerun A. Sz eiver eine
e und ihre der Retaten, hatte den Zweck, die

n.

Eine Part t die Trägerin deriſt, kann S einzig und alkein

ver Sieverantwortlich für das Wo es
itteru des ProletariaitsMehrheit in der geſetzgebenden Körper

e aber
erfaſſung e

lebt. DWutſche

über die

fre ſ n rel 0 er

58

rungsgewalt teilen. Daß dabei die ſozialiſtiſche
nicht immer ſo gefördert wird wie es die Sozialdemo-
kratie will, und wie im Intereſſe der Arbeiterſchaft not
wendig iſt, liegt klar auf der Hand. Unabhängige

Regie n e wie dieerungspolitik unzufrieden,
und Klaſſenintereſſen nicht in dem
werden wie ſie

un
umſo notwendiger, als unſer ganzes

Wirtſchaſftsleben durch den Krieg zuſammengebrocheniſt und unſer Volk ſeit Mdnaten in der töhten Not
dex beſtändigen en, der Streiks und

die von unſeren Radikalen a ä
und ge werden und unſer tie irtſchaftsleben nicht zur Ruhe kommen laſſen, die die Arbeiter
ſchaft immer mehr entzweien und die Reaktion immer
mutiger machen, wächſt die Not unſeres ſchwergeprüften

liegt, iſt in ſchwerer Sorge um das, was die nächſten
Monate bri und ailerx Kraft beſtrebt,das drohende Unbe

Trot dieſer r r r Situation mehrenſich die Anzeichen dafür, daß die radikalen Elemente zu
einem neuen großen Schlag ihre Kräfte ſammeln. Ste
wollen ſich unter allen Umſtänden in Beſitz der
eiten Macht ſetzen, und jedes Mi iſt ihnen zur

erwirklichung ihrer Jdeen recht. Die Erreichung ihres
würde neben einer brutalen Diktatur den völ-

gen nie unſeres t undnamenloſes Elend bringen. Aufgabe der Regierung iſt
es, hier mit allen ihr zur Verfügung ſtehenden Mitteln
h. Jn einer Berliner Verſammlung derarteifunktionäre, Betriebsvertrauensleute und Ar-

iterräte der S. P. D., äußerte ſich vor einigen Tagen
Vorwärtsredakteur Genofſe Barth folgendermaßen:

e iſt die Stunde gekommen, die Zügel ſtraffer
anzuziehen. Für alles was es geſchieht wird unſere
Partei und die in der Regierung ſitzenden Genoſſen
verantwortlich gemacht. Mit ſchönen Reden kom
men wir jetzt nicht mehr aus. Jetzt muß ge-

ndelt werden. Die gerade Straße, auf der wir ge
um Aufbau der deutſchen Volkskraft ſchreiten, muß entſchloſſen gegen rechts und links,

wenn es ſein muß mit ſcharfgeſchliffenen Bajonetten
umſäumt werden. Man mag ſich darüber wundern,
r ein Sozialdemokrat ſo redet, aber ſehe keinenanderen Ausweg. Mir iſt die Partei niemals etwas
anderes geweſen als das Mittel, das Wohl des Volkeszu fördern. Das Volk muß uns höher ſtehen als Partei-
rückſichten. Wir können uns dieſen Ausführungen ohne
Bedenken anſchließen. Man hat oft genug verſucht,
den Feinden der Republik die Gefahr vor Augen zuren, die aus ihren Beſtrebungen für das deutſche

olk erwachſen. Heute, wo wir an der welle der
erigſten Periode ſeit den Tagen der Revolution

ehen, ig Worte nicht mehr. Die Partei
als Regierungspartei kann nicht mehr Rückſicht nehmen
auf die Partei als ſolche. Sie iſt verantwortlich für die

des deutſchen Volkes und a Verantwortung
e etet ihr mit allem Nachdruck zu handeln ehe es zu

iſt.
Die Parteigenoſſen im Lande haben die Verpflich

tung mehr als bisher rückſichtslos en den Terror
von links und von rechts aufzutreten. Die Verantwor-
tung die unſere Genoſſen in der Reg. erung vor derGeſchichte tragen, tragen alle Mitglieder der Partei im

Lande. gert Juſge e iſt es, Sorge dafür zu tragen,
daß das Volk endlich erkennt, daß uns nur Arbeit aus
den Klauen des Elends befreien kann, daß jeder poli-
V Streik ein Verbrechen am Volke iſt und daß es die

icht des vernünftigen Teils der Arbeiterſchaft iſt,
nicht unter dem Terror irgend einer Minderheit zu

h3 ſondern ſich gegen ihn aufzulehnen wenn

Cugland uuf dem Wege zur

Aus dem 85 meldet man der r Zeitung“: Das eng ſche Weißbuch über die Nahrungsmittel-

verhältniſſe in Deutſchland liegt vor. Der Bericht ſagt
irkung des Krieges auf die Geſundheit der

Bevölkerung, daß gerade der Gehalt an Protein in der
2 z von ansſ ichtigkeit ſei und daß,während die engliſche ſellſchaft eine Mindeſtmenge
von 70 Gramm täglich annimmt, die deutſche Ration
zwiſchen 2050 Gramm u r ine Gewichtsabnahme von 49 Prozent führe den Tod des Men

herbei. Jn Deutſchland ſeien aber zahlreiche
Gewichtsabnahme

16/17. Jn Berlin,
b ißt es weiter, waren die Todesfälle an Hunger

dem infolge der verminderten Widerſtandsfähigkeit
Zig. Dies hat zur Fugr daß die Todesfälle an

nberkuloſe 2 m a ahlreicher waren alsi iedenszeiten. Berlin habe vor dem Kriege 12660
Millionen Liter Milch erhalten, während es jetzt nur
200 Millionen Liter eine durchaus ungenügende Menge. Jn Dentſchland ſei kein Rache-
z Il unter den Arbeitern zu bemerken, ſondern uurL edergeſchlagenheit und Erſchlaffung. Auch bei den

22 n Perſbnli n ſei die E ung in diegen ſpringend. ie Ausſichten r die Periv de 191920 werden in dem Bericht ſehr düſter
[dert. Die Verſorgung mit Brotgetreide

n 580 200 Tonnen t Zucker um 150 6600
unen, Fleiſch um 6866 000 Tonnen und Fett um

92 600 Tonnen. im Mai 1919 ſei der Ver

ung des e ts ere egeune zur mmen und
der leichen f

n e er einer Kataſtr pöe, be
Hungertod von Millionen

eingetreten, namentlich im Winter 1

e

55 Reiches vereitelt
ſich mit den bürgerlichen Parteien in die RegieDie Sozialdemokratie

e
roten nötig haben, von dem 26 Millionen

Tonnen eingeführt werden müſſen. Das Weißbuch

olitik es ſein
wen

und
it d Verſamm

z der mit

muß mit Gewalk. An alle HNeder der Partei
der Ruf zum m für das Wohl des ganzen
ree r anderen aulung gehaltenen ähnlichen Reden, ſtür

miſchen Betfall.

T eben Ungbhängigen.
Am letzten Sonn and in Berlin die General.

verſammlung der unabhängigen Berliner Wahlkreiſe
ſtatt. Die Diskuſſion über die Einberufung eines Par-
S bot ein Bild der geiſtigen Verirrung innerhalb
der U. S. P. wie es ſchlimmer nicht gedacht werden
kann. Abwechſlungsweiſe trat ein Redner für den Par-
lamentarismus und der andere für das Räteſſtem ein,
bis ſchließlich Redakteur Prager durch n r
daß ein erheblicher Grad von Oberflächlichkeit
in der Beurteilung der politiſchen und wirtſchaftlichen

Volkes von Tag zu Tag. Was der kommende Winter Streitfragen herrſche, der Diskuſſion ein Ende
r wird, weiß niemand, aber jeder, dem das Wohl an greife nach einem Fetiſch,des Volkes und beſonders der Urheiterſchaft im Herzen ſagt er. Alles, was nicht nach Räteſyſtem

ausſehe r für die S. P. nicht mehr. Bis-aber die Erfahrung nicht gezeigt, daß diehabe

olitik der Räte dieutioniert und die Einigung des Proletariats
näher gerückt habe als die Polſtik der Partei.

Für die R geeit dieſer Pragerſchen Behauptung
lieferte die am folgenden Tage ſtattgehabte Konferenz
der Arbeiterräte der U. S. P. D. und K.
genden Beweis. Bisher haben Unabhängige und Kom-
muniſten auch den geringſten Anlaß nicht vorüber-
ehen laſſen, um einen Generalſtreik zu proklamieren,ehe Leichtſinn ging ſo der

rbeiter mehr revo-

Berliner Bevölkerung Waſſer und t zu entziehen
und ſo das Leben Hunderter ſchweren Gefahren auszu-
ſetzen. Auf der erwähnten Konferenz verſuchten die
Kommuniſten einen Generalſtreiksbeſchluß als Ant-
wort auf die etierung des „roten“ Vollzugsrates
durch das Oberkommando Noske herbeizuführen. An
dem hartnäckigen Widerſtand Richard Müller und den
peſſimiſtiſchen Aeußerungen der Vertreter einzelner
Betriebe ſcheiterte dieſer Verſuch. Faſt alle Vertreter
der Verkehrsbetriebe erklärten, daß ſie „ihre Mitglieder
beſonders du den letzten verunglückten Verkehrs-
ſtreik nicht mehr hinter ſich hätten“. Aehnlich mußte
ein Abgeſandter der Berliner Elektrizitätswerke berich-
ten. in Arbeitsloſer dagegen verlangte energiſchen
Kampf nicht nur gegen die Regierung, ſondern gegen
den internationalen Kapitalismus und behauptete, die
Stimmung ſei abgeflaut „weil zu wenig gekämpftwurde“. Ha unab ha ige Vollzu ſsratsmitglied Mall-
zahn gab den Anweſenden die Hoffnung, daß der Mo-
ment des wirtſchaftlichen Zuſammenbruchs kommer

wird und daß das geſamte Proletariat dann den Sturz
des kapitaliſtiſchen r herbeiführen muß. Der
Generalſtreik wurde ebenſo wie die Forde-
rung nach einem Proteſtſtreik gegen wurde beſchloſ-
W daß alle unabhängigen Abgeordneten aus den Par-
amenten auszuſcheiden haben. Wenn man noch er-

wähnt, daß einige Berliner Großbetriebe bereits vor
dieſer Konferenz in einen Streik eingetreten ſind, ſo
wird das Bild von der Zerſplitterung innerhalb der
linksradikalen Parteien noch vollſtändiger.

Aller Phraſenſchwall der unabhängigen Preſſe kann
das durch die Berliner r erwieſene Abflauender Streikluſt nicht aus der Welt ſchaffen. Selbſt die
Berliner Arbeiterſchaft hat endlich eingeſehen, daß das
ewige „Generalſtreiken“ zum Ruin führt. Die Erklä-
rung LHaaſes: er glaube nicht mehr an eine Weltrevo-
lution, ſeine letzte Königsberger Rede in der er zugab,
daß die allgemeine Sozialiſierung doch nicht ſo einfach
i wie man anfangs ſegne hat, die Betätigung des

itbeſtimmungsrechtes im Berliner Vollzugsrat nach
dem Syſtem R. Müllers: Ich beſtimme hier, der Ban-
kerott der Räterepublik in Ungarn hat der Arbeiter-
ſchaft mit aller Deutlichkeit gezeigt, wie die unabhängige

Ausſkhuung t deutſnund
kommt zu dem Ergebnis, daß keine andere Nation im

ande geweſen wäre, ſo großart Mittel und Men-
chenmaterial in den Krieg zu werfen, wie Deutſchland
und darum ſei u während der letzten ſechs
Monate ſo furchtbar in Angriff und Verteidigung ge
weſen. un ſei es r u aber ſeine ſo-ziale Maſchine ſei unberührt in ſeinen Fabriken
und Kohlengruben. enn Deutſchland 5 Milliarden
Pfund zahlen ſolle, würden ſich zwei Möglichkeiten er
geben, entweder Deutſchland vollſtändig zu zerſtören
oder ſeine Geſchäftslage wieder anfzur
Bei der Zerſtbrung werde man nur einen kleinen
Teil der Summe erhalten; wenn man aber Dentſchland wieder aufrichte, ihm bas nötige Kapital gebe, ſo
erhalte die Entente die Kontrolle un Gewißheit,
Schadenerſatz zu erhalten.

Ein warmer verſöhnlicher Ton ſpricht aus dieſem
Weißbuch und mit Freuden konſtatiert man, daß Ein-

und Vernunft auch bei unſern Feinden auf dem
arſche ſind. Auch die nachfolgende engliſche ſozia

liſtiſche Stimme atmet ben gleichen Ton:
Der ſozialiſtiſche „Daily Herald“ ſchreibt in einem

Leitartikel, die Gefahr des
Deutſchlands ſei r eine Gefahr für Eng
land. e Lage in Deutſchland ſei ein Teil der Lage
in Europa und daher auch ein Teil der Lage in Eng-
land. Deshalb dürfe man nicht das Ziel verfolgen, den

uſamme r Deutſchlands zu fördern, indem man
ie deutſchen Arbeiter, die deutſchen Frauen und Kin-

eiden Händen an der Kehle würge, ſondern
man müſſe ihnen c ſich nach ihrem Zuſammenbruch zu erholen, damit ſich die Lebens
mittel-, Transport-, Kohlen und die Finanzlage in der
Welt und damit vor allem ihre geiſt Hafenmoraliſche Verfaſſung ſich vom Zerſtören dem ffen

Eine gewiſſe Gruppe von „Patrioten“ er-
warte und e anſcheinend, daß Deutſchland in den
Staub ſinke. Ein ſolches Deutſchland werde aber ein
neues „menſchliches totes Gewicht“ ſein, wel

ca z ene r u machen und vorwärts ſchreiten. gut

D. einen ſchla-

Halle

Wie
R. Kri

Lan
blich

oſenunt
rden,

ohlenn

Wo ezurückkel
worten
fen, die
Zuſamm
um durd
erfordert
iſt die
eine Sp
wanderu
ſo müſſe
rung er
ter aus
bezirke z
ſie Zeit
krnäh
nöglich
beſchaffu
anderen
Sorge n

Wie
vſigkeit.
zie Erw
bei Ein
werkſcha

ſich, wie
vor den
politiſch
zntaugl

Fnnun wie
deren S
ührt wbtte
ützung

nüßte e
den. D
ſchränku
Ausnutz
die Kon
Zahl de
auf die
fung, v
Ecſundr

zumal
elung
etßhaft

Produk!
der Ar
offbeſo
llung

auch di
ron je

enwenn ſi
o desr

de Her
nehrun
ktände
einer 9
nun di
zuf de
läßt, ſo

der Ka
virtſche
zeit. C
pieder
nen de
)urch

7 de
oſten

Reichs:
leſigkei
rung d
die ge
gezeicht
werder
Weiſe
Militä
ein m
mann,
werden
Wenn
ſe lieg
baldig
erkenn



T

ne

42q uubeg

qm lag an z

on

n2zöu

2 an

anq i
m. en

T

I
er

un et

i ää n u

auf Wruntertabrang der Derminderung

v

2 re Na
nen Dieſte un Slebens zurt ern, als Grundlage für ſeinend

ie bevorſtehende ſchwere wirtſchaftliche Kriſisen et un e vo e
en. Arbeit, Arbeit und

De

er echt bare agp r an S torb er.e R nung als die erwaltexrin der e
des e t, gegen jene EleWehen von ewieioſen Ven gen er ketee

ran arten ago
7 ſt vor dem völligen Zuſammen u d he nicht a den

um ihre zu verwirkli in ſolch verbrecheriſcher Weiſe ausgenützt, daun haben alle Bedenken zu
weigen, hier muß die ganze ſt der geltenden Gee zur Anwendung tonen. t

Tr diruppen, die mmer im ſom ſtehen, iſt der Befehl a wore
zieſes Geblet zu räumen. Sie haben jetzt offen der

tn e da e h e ur a dieſche Regierung ihnen Siedlungsland verſot c
abe.

Es iſt zu o Revolten gekommen, in Mitau
wurden zwei leltiſche Kompagnien von deutſchen Sol
daten überſallen und r wobei es zu Blutvergtießen kann. Der Oberkommandierende, General
v. d. Goltz, hatte den Befehl, nicht mehr nach Mitau
zurückzukehren. Er hat dies aber auf eigene Verant
wertung W an angeblich um ſeinen Einfluß auf

nd zudie W elte gen.Wir baben ſchon vor Monaten immer dringender
gefordert, daß die Truppen aus dem Baltikum zurück-
zezogen werden ſollten. Aber zum angeblichen Kampf
gegen den Bolſchewismus wurden immer neue Wer-
dungen dahtn veranſtaltet, und leider haben ſich ſehr
viele d das Verſprechen der baltiſchen Barone, daß
ſie dort edlnngeland erhalten würden. zu Lands-
tnechtdienſten kööern laſſen Jetzt zeigen ſich die Fol-
zen dieſer Ferant Die Führer der Truppen laſſen
ſich von den Verkraneusmännern beſtätigen, daß ſie die
gormationen nicht „urückkühren dürfen. Denn die
Tru will ſo ßt es Oſtpreußen vor demBolſchewismus retten? Und der General pfeift auf die

m 1 der genWas ſo er geſchehen Es iſt erſt vor wenigen
J en er a J geweſen, de r W Mili-
ärtra en. Das muß ſofort ver-net wegen Mit ällen Mitteln. Und den Sol
daten, die ſich weiger gen nach Deutſchland zu-
r muß erklärt werden, daß ſie jeden An-
ſpruch a chutz und Unte zug durch das deutſche
Volk verlieren. Wir en nicht Luſt, uns durch eine
unbotmäßige Soldateska noch einen weiteren Krieg auf
den Hals hetzen zu laſſen. Das deutſche Volk hat an
dem einen, dem greßen Kriege, wirklichDem rts“ ſchreibt ein früherer gehö
riger der baltiſchen Landeswehr, daß nicht die Mann-
chaften den Rummel machen, ſondern die Führer, die
ie Truppe mißbrauchen und ein großes Jntereſſe am

Verbleiben im Baltikum haben.
Die e hat bis jetzt zu der Frage noch nicht

endgültig Stellung nehmen können, wird aber ganz ge
viß unbedingten Gehorſam und Abtransport fordern.

Keine Werbungen für die Reichswehr mehr.
des Heeres

densvertrages ſind künftighin
Neuan werbungen und RNeueinſtellungen in die
Reichswehr verboten. Für zurückkehrende Kriegs
gefangene und die bei Abwicklungsſtellen gebe
tenen Kapitulanten wird eine beſtimmte Anzahl von
Unteroffizier und Mannſchaftsſtellen offen gehal-
ten werden.

Es empfiehlt ſich daher nicht, zum Zwecke der Mel-
dung noch koſtſpielige Reiſen za Werbeſtellen oder
ſrbpenteilen zu unternehmen, da ſie ohne Erfolg

n werden.

„Terrorismus“ der Landarbeiter.

Der h Landbund“ hat eine Anfrage anden Landwirtſcha tsminiſter Braun geſtellt in dem er
hn um Auskunft darüber bittet was er gegen den Ter-
wr der Landarbeiter und die Gefährdung der Ernäh-
ung und Erpreſſertaktik zu tun gedenkt. Die v
kützt ſich auf ein Schreiben der Arbeitnehmer, die in
ihrer Kreisverſammlung beſchloſſen haben, daß amAuguſt um 9 Uhr im Kreishaus zu Kolberg Ver
e zwiſchen der Tarifkommiſſion und der Ge-
werkſchaft des deutſchen Landarbelterverbandes zu be-
ginnen haben, andernfalls die geſamte organiſierte Ar
beiterſchaft des Kreiſes Kolberg-Köslin in den Streik

eintreten würde. xDer Landwirtſchaftsminiſter wird Herren vom
pomme und hoffentlich geaniwortet haben,
daß die Zeiten vorüber ſind, in denen die Landarbeiter
der Sklave der Junker war, daß e v uch auf men
ſchenwürd'ge Behandlung und Arbeitsverhältniſſe ha
ben und ihre Forderungen nach dem Abſchluß eines
Tarifvertrages durchaus e iſt. Wenn die Herren glauben, pieſes berechtigte Verlangen der Land-
arbeiter als eine „Erpreffertaktik“ bezeichnen zu müſ-
ſen, t mögen ſie überzeugt ſein, dah ihnen das kein
Men i. Soüten ſie aber dennoch beſtrebt ſeinhre Alle nberrſchait aufrecht zu erhalten und die Land
irbeiterſchaft weiter zu terroriſieren, ſo wird das LandMiniſtern hoff Mittel und Wege
es Wünſchen der beiterſchaft Geltung zu

e n. e

h

in Vommern

e.
Kreiſes Franzburg durch den Miniſter des Jnnern am

23. Auguſt bis auf weiteres beurlanbt worden. Von
dieſem Urlaub wird beſagter Herr nicht wieder zurück
kehren. Wir können auch mitteilen, daß in den nächſten
Tagen weitere „Beurlaubungen“ erfolgen werden.

Die Verteilung der neuen Landesſinanzämter auf
das Reich.

Aus Weimar erfahren die „P. P. N.“ Von dem neu
zu exrichtenden en ſollen für Preußenmit Anſchluß einiger kleinerer Länder und Gebietsteile
etwa 12 an der Zahl a werden. Sie ſollennach Möglichkeit an die preußiſchen beſtehenden Pro-
vinzen e werden. Es ſind Landesfinanz-
ämter vorgeſehen: 1 für das Gebiet von Bremen und
Oldenb 1 für Hamburg, 1 für Lübeck und die beiden
Mecklenburg, 1 4 r das eventuell zu bildende Groß-
h 1 r Württemberg mit Einſchluß von55 ern, 3 für Bayern, einſchließlich der Pfalz und

für Sachſen.

Ne Beſchaffungszulage für die Poſtbeamten.

In Poſtbeamtenkreiſen läuft das Gerücht um, daß
der von der r am 15. Auguſt im Kabinett
grte te Beſchluß, vorbehaltlich der Zuſtimmung der

ationalverſammlung, allen Beamten eine einmalige
u age zu gewähren und ſie im September
und Dezember in zwei gleichen Raten zu zahlen, in der

rung dadurch verzögert werden würde, weil
onalverſammlung in Weimar vor ihrer Ver-

tagung dem Beſchluſſe nicht mehr zugeſtimmt habe und
ſie ihre Arbeiten vorausſichtlich erſt Ende September
wieder aufnimmt. Dieſes Gerücht entbehrt jeder GLund-
lage, da die Haushaltskommiſſion der Nationalver-
ammlung noch in Weimar der Gewährung der Be-
chaffungszulage zugeſtimmt hat.

das étimmverhältnis im Reichsrat.
Die im Reichsrat vertretenen Länder haben ins-

geſamt 63 Stimmen. Wie die t P. N. erfahren, ver-
teilen ſich die Stimmen im einzelnen wie folgt: Preußen
25 Stimmen, Bayern 7, Sachſen 5, Baden 3, Württem-
berg 3, alle anderen Länder 1 Stimme, die beiden
Reg zuſammen 1 Stimme.

In Preußen wird das Stimmrecht durch die 10 Mi-
niſter, die 9 Unterſtaatsſekretäre und vorausſichtlich
durch weitere 6 parlamentariſche Unterſtaatsſekretäre
ausgeübt werden. Abſchließendes h'erüber zu ſagen, iſt
noch nicht angängig, da zahlreiche Wünſche dahin gehen,
hervorragende Fachreferenten der einzelnen Reſſorts
als Vertreter dem Reichsrat beizugeben.

rVeſprechungen in Stuttgart.
Stuttgart, 28. Auguſt. Das WTV. meldet: Reichs

präſident Ebert und Reichswehrminiſter Noske ſind heute vor-
mittag noch 9 Uhr von München kommend in Stuttgart einge-
troffen. Sie wurden nach dem Empfang auf dem Bahnhofe auf
das alte Schloß geleitet, wo eine Begrüßung durch das St ats
miniſterium ſtattfand. An derſelben n'hm auch der wür. tem
bergi che Geſandte in Berlin 5SH ldebrandt teil. Jn dieſer
Sitzung wurde insbeſondere die Kohlennot und die notwendigen
Einzelheiten einer beſſeren Verſorgung der Jnduſtrie eingehend
r Jm Anſchluß hieran ſandte Reichspräſident Ebert
ofort Ccin Telcgramm an den Reichswirtſchaftsmin ſter Schmidt,
n welchem er ihn t Vezug auf die ſchlechte Verſorgung des

Landes dringend bittet, de Kohlennot Württembergs nach Mög-
lichkeit beenden zu helfen. Des weiteren wurde auch die Freoge
der Kriegsgefansenen beraten, wobei Reichspräſident Ebert mit
te lte, es werde unabläſſig gearbeitet, um die Kriegs gefangenen
ſo raſch cls möglich zurück zu bekommen. Dir engliſche Regie-
rung e noch einer Mitteilung von zuſ zer Stelle die
Abſicht geäußert, die in ihrem Bereich befend lichen Gefangenen
zurück zu ſch.cken, jedoch ſchweben darüber die Verhandlwigen mit
der franzöſiſchen Regierung und ein Veſchluß ſei ſeitens des
Fünferrotes in Paris noch nicht gefaßt worden. Es gebe keinen
Deutſchen, der nicht mit ganzem Herzen den Sieg der Menſch-
lichkeit wünſche. Vorm ttags 1122 Uhr fand im Gartenſwal des
Schloſſes ein einfoches Mittagseſſen ſtatt.

Amerikaniſche Truppen für Oberſchleſien.
Berlin, 29. Aug. 5099 amerikaniſäte Soldaten ſind,

nach dem „Lok.-Anz.“, aus den Vereinigten Staaten abge
fahren, um ſich über Koblenz nach Oberſchleſten zu begeben.
Es ſind das 5. und 59. Jnfauterie-Negiment, die zum Wach-
dienſt in Oberſchleſien beſtimmt ſind.

Der Krieg gegen die Volſchewiſten.
Amſterdam, 28. Auguſt. Das WTVB. meldet: Die

Times meldet aus Helſingfors vom 25. Auguſt: Die Offenſive der
Bolſchewiſten auf Pskow hat ſich mit großer Heftigkeit und
Schnelligkeit entwickelt. Nach ſtarker Artilleriebeſchießung warfen
de Bolſchewiſten vier Regimenter über den Welikajafluß ſüd-
lich Pskow. Die BVoalſchewiſten haben, wie verlautet, die er
wartete Verſtärkung von der Koliſchukfront erhalten. Man
chätzt die Zahl der bolſchewiſtiſchen Truppen, die am Angriff auf

kow betciligt ſind, auf mehr als 20 900 Mann. Der Vor-
marſch des Senerals Valakowitſch iſt zum Stehen gebracht wor-
den. Der Timeskorreſpondent meldet, im Hinblick auf die augen
bl Eliche Lage an der Front und die Offenſive der Bolſchewiſten
müſſe man auf alles gefaßt ſein.

Paris, den 28. Auguſt. Das WTV. meldet: Dem
„Temps“ wird aus Helſingfors gemeldet, daß nach mili-
täriſcherſeits beſtätigten Nachrichten Kronſtadt unter Feuer
genommen worden iſt, und daß die Offenſive gegen die Bolſche
wiſten auf der ganzen Front in Karelien begonnen hat.

Die Kriſis in Budapeſt noch nicht überwunden.
Der bisherige Miniſterpräſident Friedrich weicht

nicht vom Platze und erklärt, daß er auch nicht davor
zurückſchrecke, einen zweiten Staatsſtreich durchzu-
führen, weil er das Vertrauen des Landes habe. Fort-
eſetzt empfängt Friedrich Deputationen, welche ihn auf-
ordern, im Amte zu verbleiben. Seitens der Sozial-

demokraten wird den Beſtrebungen Friedrichs der
rößte Widerſtand entgegengeſetzt und erklärt, daß die
ehauptung des Min,ſterpräſidenten Friedrich, daß er

eine Einladung Clemenceaus zur Konferenz in Paris
erhalten habe, eine Myſtifikation ſei. Es iſt nicht
an daß ſich zwei Regierun-en bilden. Die Entente wird aufgefordert, einen

taatsrat zu ernennen, der die Leitung der Geſchäfte
zu übernehmen hätte.

Ein neues Regktionskabinett in Ungarn.
WTB. Budapeſt, 28. Auguſt. Stefan Friedrich hat das

ebildet: iniſterin folgender Zuſammenſetzunge und dfniſdenn ege Jnnern Stefan
riedrich, Miniſterium des Aeußern, früherer Legations-

rat Graf Emmerich Czary, Ackerbau Julius Rubk-
nek. Handel Franz Heinreich, Finanzen Johann
Grün, Krieg General Schnetzer, lkeernährung
Karl Ereky, Kultus und Unterricht Karl Huſcar,
Juſtiz Georg Balaghy, Miniſterium für nationale
Minderheiten Jakob Bleyer, Volksgeſundheitsweſen
Andreas Cſillery, Propaganda Stefan Haller,
Miniſterium für kleine Landwirte Stefan Szabo,
Miniſterium für Jnduſtriearbeiter Daniel Olagh.

Dieſes nur um eine kleine her
reaktionäre Kabinett als das vorgehende, das ſich auch
den Luxus des „Verweſers“ erſparen mußte, hat nun
nachſtehende Note an Clemenceau geſandt, in der um
gut Wetter gebeten wird. Es ſteht aber zu erwarten,
aß die Entente auch den Schwindel dieſer Volksregie-

rung durchſchaut.

weniger

Die Note.
WTB. Budapeſt, 28. Auguſt. Nach einer Meldung

des Ungar. Korr-Büros hat Miniſt ſident Friedrich an
die interalliierte Militärkommiſſion in Beapeſt eine Zu
ſchrift gerichtet, in der er die i der neven Regie
rung mitteilt und erſucht, eine der Zuſchrift beigelegte e
die die Tatſache der Bildung der und die Liſte
Miniſter enthält, an den Präſidenten der ferenz
Clemencean gelangen zu laſſen. Jn der wird betont,
daß das neue Miniſterium die Sympathie und das urbedingte
Vertrauen der weitaus üäüber wiegenden Nehr-
heit der Nation genieße. Jm Kabinett ſeien das Klein
und Großgewerbe, der Handel, die Vea die Klaſſe
der Landwirte und die induſtrielle Arbeiterſchaft vertreten.
Jm Jnkereſſe der Möglichkeit eines erfolgreichen Arbeitens
bittet die Note Clemenceau, zu veranlaſſen, daß die in Budar
peſt weilenden Militärmiſſionen ſich in die innere unga-

n r h r pichtung, e die unga erung in der Aurechterhaltung der Ordnung und bei der Wiederherſtellung
des wirtſchaftlichen unterſtützt en. Ferner
wird mitgeteilt, daß in drei bis vier Wochen die Wahlen
zur Nationalverſammlung auf Grund des gſeichen, allge
meinen, geheimen Wahlrechts ſtattfinden. Zur Kontroll
lierungder Wahlen möge Elemenceau eine Deputation
nach Ungarn entſenden, in der wo möglich auch ſozialdems
kratiſche Vertreter ſein ſollten. Als die Ziele der neuen
Regierung werden bezeichnet Niederbrechung des
Volſchewismus, Wiederherſtellung der Rechtſprechung
und Verwaltung, Sicherung der ungrſtörten Verpflegung
und der Produktion, volllommene ederherſtellung der
Sicherheit von Leben und Eigentum, ſowie er politiſchen
Gleichverechtigung, ſchließlich Vorbereitung Wahlen zur
Nationalverſammlung. Die Note ſchließt mit der Bitte an
Clemenceau, die neue Regierung m der Erfüllung ihrer Auf
e zur Wiederherſtellung des Verfaſſungslebens zu unter.
tützen.

Bela Khun in Karlſtein interniert.
WTB. Wien 28. Auguſt. (Drahtnachricht.) Korr.

Bureau. Bela Khun ſowie die beiden anderen mit ihm
bisher in Haidmühl internierten Volksbeauftragten
der früheren ungariſchen Räteregierung, werden nach
Karlſtein im Waldwinkel gebracht werden, wohin eine
Anzahl ehemaliger Volksbeauftragten und deren Fa
milien interniert ſind.

Die beiden échuldbekenntmiſſe.

Die „Freiheit“ ſetzt ſich in einem langen Leitartikel
mit Ludendorfſfs Kriegserinnerungen auseinander. Sie
findet in ihnen das Schuldbekenntnis desMilitarismus anſchaulich verkbrpert und hat da-
rin gewiß recht. Aber ſie entdeckt an dem Buch außer
dem allgemein bekannten militariſtiſchen Geiſt auch
etwas Neues, nämlich die Tatſache: „daß Ludendorff
verſchiedentlich die gefährlichen Situationen aufdeckt, in
denen ſich das Heer ſchon vor dem großen Zuſammen
bruch andauernd befand. Dieſe gefährlichen Situatio-
nen wurden der Oeffentlichkeit natürlich geheimge-
halten und dadurch verdeckt, daß eine verſtärkte Be
einfluſſung der Preſſe immer dann L wenn die
Niederlage am nächſten ſtand.“ So lag es in der Tat!

Aber natürlich blieb es für die wirklich denkenden
Menſchen und namentlich für alle Politiker auf die
Dauer kein Geheimnis, daß etwa in der Marne-
ſchlacht und der Ypernſchlacht von 1914, in der
rumäniſchen Kriſe von 10916 und mehrfach ſonſt
Deutſchland der Niederlage nur um Haaresbreite ent
ging. Die „Freiheit“ drückt das ſo aus, „daß Deutſch
lands Schickſal vom erſten Tage des Krieges an an
einer ſeidenen Schnur hing“. Und nun fragen wir:
wer hat dem deutſchen Volke e tdaß Deutſchland längſt von keiner Gefahr mehr bedroht
ſei, daß die Aufgabe der Landesverteidigung längſt ge
löſt ſei, daß lediglich wegen des Uebermuts der Er
oberungspolitiker der als Verteidigungskrieg längſt ge-
wonnene Kampf fortgeführt werden müſſe? Die Un
abhängigen ſind es en, die vier Jahre landas deutſche Volk mit ſolchen Redensarten belogen un
betrogen haben. Die Unabhängigen und der militäriſcheSchwindelapparat haben vier e lang zuſammen den

gleichen Unſinn verbreitet, daß Deutſchland überall ge
ſiegt habe und überall weiter ſiege. Sie hatten beide
dadurch dazu beigetragen, daß nicht rechtzeitig vor dem
Zuſammenbruch Friede d ondern der Kampf
fortgeſetzt wurde, bis Deutſchlands Kräfte endgültig er-
ſchöpft waren. Jetzt endlich gibt die „Freiheit“ zu, da
Deutſchland immer aufs ernſteſte bedroht war. So ſin
nicht nur Ludendorffs h ein Schuld-bekenntnis dieſes Mannes, ſondern ſie ſind zugleich inder Beſprechung der „Freiheit“ ein Schuldbekennt-
nis der Unaäbhängigen, die die Bebrshung des
Landes ſtets geleugnet haben und ſie erſt jetzt zu
ſpät eingeſtehen.

Der Transport der Armee Nackenſen, Rach einer Meldung
des Wiener Telegr. Korr.-Bureaus iſt ger früh ein nexer
Transport der Mackenſenarmee von 1300 Mann hied- eingetroffen.

Der belgiſche Senat ratifiziert den
belgiſche Senat ratifizierte geſtern oinſtimmig den
trag mit Deutſchland.

Die montencgrintſche Revokution Nachländer eldungen ſind in Cetinje T 4
Die Ruhe iſt wieder hergeſtellt. Die republikaniſche Regierung
iſt aufgehoben.

Keine Amerkennugg der amerikaniſchen Gewerkſchaften. De
Präſident der amerikaniſchen Stahlkorporation hatedem amerika
niſchen Arbeiterbund mitgeteilt, daß die Korporation es ablehnt,

Der
riedensver

die Gewerkſchaften anzuerkennen.
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Beilage zur Volksſtimme.
Sir wehren wir den zuſannenben ad

R. Krüger- Merſeburg, Mitglied d. Pr. Landesverſammlung.
Langſam nur geht die Zahl der Arbeitsloſen zurück und er

r groß ſind die Summen, die das Reich für die Erwerbs
oſenunterſtützung auswerfen muß. Wie ſoll erſt im Winter

rden, wo Transporiſchwierigkeiten, Witervnaoinſlüne,Fohleninangel uſw. erhöhte Arbeitsloſigkeit b. ingen werden

Wo nehmen wir Arbeitsmöglichkeit für unſere ſo heißerſehnten
zurückkehrenden kriegsgefangenen Brüder her? Dies zu beant
worten iſt zur Zeit unmöglich. Wir wollen aber die Wege prü-
en, die uns zur Abwendung und Milderung eines wirtſchaftlichenzur Le geng ſtehen, oder neue Wege ebnen,

um durthzukonmen. Die Kohlenbeſchaffung iſt die Kernfrage und
exfordert jetzt die größe Aufmerktſamleit der Regierung, ſomit
iſt die Steuerung des Arbeitermangels im Steinkohlenbergbau
eine Spezialfrage Haben wir leider jetzt eine Ab
wanderung von Arbeitern aus den Kohlenbezirken zu verzeichnen,
ſo müſſen Mittel und Wege geſchaffen werden die eine Zuwande
rung ermöglichen. Wenn im Winter erſt Arbeitsloſigkeit Arbei-
ter aus anderen Gegenden und Jnduſtrien wing in die Kohlen
dezirke zu gehen, um in Arbeit zu treten, iſt es r Jetzt iſt
ſie Zeit und es wird nur, durch beſſere Bezahlung,
krnährung und ſonſtigen Vorteilen für die Bergarbeiter,
nöglich ſein, den Arbeitermangel zu beheben und die Rohſtoff
beſchaffung zu erreichen. Damit würden die Eiſenbahnen und
anderen Jnduſtrien im Gange bleiben können und eine ſchwere
forge wäre behoben.

Wie beſeitigen wir aber die jetzt noch beſtehende Arbeits
vſigleit. Hier wird vor allem eine Reform der Verordnung über
zie Erwerbsloſenunterſtützung notwendig. Es zeigt ſich, daß man
bei Einfühung nicht die langjährigen Erfahrungen der freien Ge-
weriſchaften auf dieſem Gebiet benutzt hat. Desgleichen zeigte
ſich, wie verdehrt es war, die Erwerbsloſenunterſtützung in
vor dem Kriege ſtets abzulehnen, ſtatt ſie als wichtigen ſoziar-
jolitiſchen Faktor willkommen heißen. Nun verſucht man die
zntauglichſten Mittel zu empfehlen, man ſpricht von Arbeits
wang. Wie rig man die Volkswirtſchaft kennt, zeigt ſich hier,
nun wollte man Arbeitszwang einführen, ſo müßte auf der an

deren Seite der Produltionszwang für die Unternehmer einge-
ührt werden und da würde die Rohſtoffbeſchaffung die Undurch-ter beweiſen. Bei Neuregelung der Erwerbsloſenunter-
ützung müßte vor allen eine Karrenzzeit feſtgeſetzt werden, auch

nüßte eine Gegenleiſtung der Bezugsberechtigten geſchaffen wer
den. Denn beides, die Zahlung von Beiträgen, ſowie die Be
ſchränkung der Bezugsdauer bieten Garantien für unberechtigte
Ausnutzung und ſichern die Grundlage der Einrichtng. Aber auch
die Kontrolle des Arbeitsloſen muß eine andere werden, denn die
Zehl der Kellerwerkſtätten wächſt ins Unendliche und führt noch
auf die Bahn der unrechtmäßigen. ſehr billigen Materialbeſchaf-
fung, von den Werkzeugen ganz zu ſchweigen. Daß damit eine
Ecſundung unſerer Volkswirtſchaft herbeigeführt wird, kann nre-
mand behaupten.

Auch die Arbeitsvermittelung muß dementſprechend ausge
baut werden und zwar auf Grund der Arbeitsgemeinſchaften für
die einzelnen Branchen und Berufe. Hier zeigen uns die gemach
xn Anfänge ſehr ſchöne Erfolge, denn die Parität iſt die Grund
lage des Vertrauens der Arbeiterſchaft für ſolche Einrichtungen,
zumal auch die Lohn- und Arbeitsbedingungen eine generelle Re
elung erfahren. Dies bedeutet wiederum eine Erhöhung der
ezhaftigkeit der Arbeitnehmer und dadurch eine Steigerung der

Produktion. Tritt ſomit zwar keine allzu große Verminderung
er Arbeitsloſigkeit ein, ſo bedingt ſie aber eine erhöhte Roh-
offbeſchaffung und bedeutet in dieſem Arbeitsgebiet Neuctn-
lung von Arbeitskräften. Bei dieſer Folgerung werden wir

auch die Frage der Akkordarbeit prüfen müſſen. Es lag
ron jeher nicht in der Natur des deutſchen Arbeiters, eine Aus
nutzung ſeiner Leiſtung und Geſchicklichkeit zu ſabotieren undwenn ch die Arbeiter gegen das Aktkordweſen d haben,

weil die einſeitige Regelung dieſes Arbeitsſyſtems
ich die Hände der Arbeitgeber ging. Dies bedeutete nicht allein

die Herbeiführung einer erhöhten Produktion, ſondern eine Ver
nehrung des Unternehmerprofits auf Koſten der ſchaffenden
Stände, die durch Erhöhung ihrer Leiſtung und in der Vorausſicht
einer Prämie, dem Kapitaliſten Rieſengewinne brachten. Wird
nun durch Einführung der Betriebsräte ein Boden geſchaffen,
zuf dem ſich das Akkordweſen auf eine geſunde Baſis b. ingen
läßt, ſo kann damit ohne Auspowerung der Arbeiter durch die
Uniernehmer, die Produktion ganz gewaltig geſteigert werden.
Jedes Mittel iſt notwendig, um unſere Volkskraft zu heben und
eine Steigerung der Leiſtung durch Akkord zieht eine Erhöhung
der Kaufkraft des Arbeiters nach ſich. Beides ſehr wichtige volrs
wirtſchaftliche Fakto en zur Beſchaffung weiterer Arbeitsgelegen-
jeit. Ein Teil deutſcher Arbeiter, z. B. die Bergarbeiter, die ſchon
pieder im Gedinge arbeiten, ſehen dies ſehr wohl ein und kom
nen dabei beſſer weg, als bei der Schematiſierung der Löhne,
durch Mindeſtlöhne, die dem Arbeitgeber als Höchſtlöhne gelten.
ür den Arbeitsunluſtigen wird dann die Möglichkeit, auf die
oſten ſeiner Mitarbeiter, gleichen Lohn zu erhalten, beſeitigt

und gleiche Leiſtung mit gleicher Bezahlung gewertet. Es wird
Sache der Gewerkſchaften und des Reichsarbeitsminiſteriumg ſein,
Prr geſunde Verhältniſſe zu ſchaffen, der Unterſtützung des größ
en Teiles deutſcher Arbeit ſind ſie ſicher.

Ein weiteres noch ausſichtsreicheres Gebiet iſt das der
Reichswerkſtätlen. Hier läßt ſich zur Beſeitigung der Arbeits
leſigkeit ſehr viel tun. und es kann der Reichs reſp. Staatsregte-
tung der Vorwurf nicht erſpart werden. viel untelaſſen zu haben.
Die geſamten Werkſtätten mit ihren famoſen Gebäuden und aus
gezeichneten Einrichtungen müſſen einer Reichsſtelle unterſtellt
werden, nicht wie bisher mehreren, um dann in großzügiger
Weiſe der Produktion zu erſchließen. Nicht wie früher, yohe
Militärs oder Bürokraten dürfen die Leitung zit londern
ein mit Unterſtützung des Betriebsrates arbeitender e
mann, bei dem auch in der Gehaltsfrage nicht kleinlich geben
werden darf. Denn auch hier iſt die Bezahlung werbende Kraft.
Wenn unſere Eiſenbahnwerlſtätten heute nicht leiſtungsfähig ſind,
ſe liegt es an der Bürokratiſierung alten Syſtems. Auch hier muß
baldigſt reformiert werden, damit dieſe Staatsbetriebe unter An
erkennung der Leiſtung eines Teiles der nicht zum
Tummelplatz von Arbeitsunluftigen werden. Aber abgeſehen
davon ſind die früher nur für Heereszwecke eingerichteten Anlagen
in Spandau, Plaue, Lippſtadt. Erfurt uſw. leider heute nur noch
Verſuchsanſtalten ohne produktiv etwas zu leiſten und ohne Aus
zutzung der Arbeitsplätze und der Einrichtungen. Wenn man
ier und da verſucht hat etwas zu leiſten ſo man beim Veruch hängen geblieben. Ohne ſic auf Spezialgebiete zu begeben,

önnte man ſehr wohl Schiffsbau, Brückenbau, Waſſerſtau und
perranlagen, Turbinenbau u. v. m. einführen, des weiteren
dann die reinen Pulverfabriken für chemiſche Fabrikate oder für
Holzinduſtrie einrichten, die Zeit drängt auch hier. Hätte man
die Mittel. die man vom November oder Dezember für Arbeits
loſenunterſtützung ausgegeben hat, für Umſtellung und Neneinrich-
tungen benutzt, es wären damals mehr in der Privati e
beſchäftigt worden und heute hätten wir produzierende, gewinn-
ringende Staatsbetriebe, bedeutend weniger Arbeitsloſe und
iingere Ausgaben an Unterſtützungen aus Reichsmitteln. ir
erkennen keinegfalls die Schwierigkeiten für die Umſtellung, aber
beachten wir doch eins, die Privatbetriebe ſind du Hochert dou
mit Aufträgen verſehen, ja zum Teil überbeſchäfti inſchrän
kungen erfolgen höchſtens infolge en reſp.uen wir uns auf den e des Reiches
Lokomotiven unbrauchbar und offene Ei h

73 disſicht ine als Sernnken W

3. Jahrgang Rummer 197
mehr vorhanden. Könnten nun nicht in den Staatswerkſtätten,
die ſo einfachen Planken erſetzt werden, damit dann dieſe Wagen
betriebsfertig und dadurch der Wagenmangel für die Kohlen-
verſorgung e wird. Hierzu iſt doch wahrlich keine einchiete Waggonfabrik notwendig, zumal dieſe auch noch Hoch
onjunktur haben. Ebenſo iſt es bei den defekten Lokomotiven,

nicht hunderte, nein tauſende ſieht man ſtehen, die Eiſenbahnwerk-
e ſchaffen es leider nicht und hier könnte man tauſenden von

rbeitern Gelegenheit geben, ſich ihre Unterſtützung zu verdienen
im Intereſſe des Staates Zugleich würden aber auch außer für
Altransport von Kohlen für die Kartoffeln, Rüben uſw. Trans-
partmittel geſchaffen werden. Der Staat würde für ſein Geld
predud. we Arbeit belommen und ſelbſt durch erhöhte Transport
möglicaterten höhere Eivnekmen erzielen. des weiteren aber dieveſſor ung mit Kohlen und Nahcungsmitteln ſicher ſtellen.

Hier iſt der Hebel r en um die drohendeGefahr der weiteren Arbeitsloſigkeit einzu-dämmen. Vieles hätte vielleicht getan werden können, wenn
nicht kleine Gruppen irregeleiteter Arbeiter die Arbeiten der Re
g. n faboriert hätten. Jedech das darf uns nicht abhalten,

ie Hand in die Wunde zu legen um eine Geſundung anzuſtreben.
Der gute Wille und die Tatkraft wird auch die Unterſtützung des
größten Teil der deutſchen Arbeiter finden, hier kann die Re

ierung auf den geſunden Sinn der ſchaffenden Stände vertrauen.
s muß aber aufgeräumt werden mit Vorurteilen, auch dürfen

Perſonen, die ſich den Verhältniſſen entgegenſtellen nicht mehr
geduldet werden. Ging man früher von der Vorausſetzung aus,
die Staatsbetriebe ſind nur Renomierbetriebe. ohne dem Privat
kapital Konlurrenz zu machen oder ſollten ſie gar dem Unter
nehmertum den Profit nicht ſchmälern, ſo ſind jetzt dieſe An
ſchauungen veraltet. Wollen wir den Zuſammenbruch abwehren,
wollen wir durchkommen zu geordneten aufbauenden Ve-hältniſſen,
ſo ſind dieſe Maßnahmen zwingende Notwendigkeit.
Der Sozialismus kann nur durch Arbeit verwirklicht werden, alſo
ſchaffen wer auch den Boden dazu; die Mehrheit des deutſchen
Volkes wird ſich hier nicht durch unabhängigen Generalſtreiks
unſinr oder Diktaturideen beeinfluſſen laſſen, ſondern wird mit-
arbeiten und aufbauen um ſeiner ſelbſt willen

Halle und 60alltels.
Halle, 29. Auguſt 1919,

Die Arbelterſöhne.
Wie das ſoeben ausgegebene Auguſtheft des „Reichs- Arbeits

blatts“ berichtet, ſind nach einer vom Statiſtiſchen Reichsamt
aufgenommenen, allerdings nur rohen Statiſtik, die Durchſchnitts-
löhne der erwachſenen männlichen Arbeiter in der Zeit vom
März 1914 bis zum September 1918, alſo während der Kriegs-
dauer, von 5,17 Mk, auf 12,46 Mk. und die der weiblichen Ar
beiter von 2,28 Mk. auf 6,01 Mk. geſtiegen. Setzt man den Stand
vom März 1914 100, ſo bedeuten die angegebenen Zahlen, daß
der Durchſchnittstagesverdienſt der Männer im September 1918
2410 und der der Frauen 263.,6 betragen würde. Die Steigerung
iſt hiernach nicht ſo groß, wie im allgemeinen angenommen zu
werden pflegt. Allerdings beträgt ſie in verſchiedenen Gewerbe
geuppen mehr. So ſind z. B. die Löhne der Männer während der
angegebenen Zeit in der elektriſchen Jnduſtrie von 4,52 Mk. auf
13,46 Mk. (d. h. um 198 Proz.), in der Maſchineninduſtrie von5,32 auf 13,04 (145 Pros, in der Papierinduſtrie von 3,93
auf 9,43 Mk. (140 Proz die der Frauen in der Metallinduſtrie
von 2,95 auf 6,65 224 Proz.), in der Maſchineninduſtrie von
2 28 auf 6,26 Mk. (175 Proz.), in der Jnduſtrie der Holz und
Schnitſſtoffe von 1,99 auf 5,45 i (174 Proz.), und in der elek-
triſchen Jnduſtrie von 2,75 auf 7,35 Mk. (167 Proz.)
Andererſeits ſind die Löhne auch in einigen anderen Gewerbe
gruppen weſentlich geringer angewachſen. ſo z. B. für Männer im
Nahrungs- und Genußmittelgewerbe nur von 5,69 auf 8,52 Mk.
(d. h. um etwa 50 Proz.) und für Frauen in der Leder und
Gummiinduſtrie von 2,82 auf 4,62 Mk. (etwa 71 So Wenn
auch die genannten Erhebungen keinen zwingenden Schluß au
den tatſächlich verdienten Arbeitslohn zulaſſen, ſo geben ſie
ein anſchauliches und, trotz des geringen Umfanges, einigermaßen
zuverläſſiges Bild über die Lohnbewegung während der fünf
Kriegsjahre zu je zwei verſchiedenen Terminen jedes Jahres,
nämlich dem März und September. Es geht aus dieſer Statiſtik
nur erneut die Tatſache hervor, daß die Erhöhung
der Löhne lediglich einen beſcheidenen Ausgleich
ür die viel ſtärker geſtiegenen Preiſe aller Lebensmittel und ſon
tigen Gebrauchsartikel darſtellt.

e Verein r Wir weiſen nochmals auf die
heute abend 7 Uhr im „Künſtlerheim“, Breiteſtr. 31, ſtattfindende
Zuſammenkunft hin. Der Jugendausſchuß.

Arbeitsgemeinſchaft ſozialdemokratiſcher Lehrer. Montag,
den 1. September, abends 8 Uhr, Verſammlung im St. Nikolaus.
war Vorſtand erwartet von allen Mitgliedern pünktliches Er

nen.
W im Badeort. Uns geht nachſtehende Meldung über

einen Aufruhr im Badeort Lippſpringe gr in dem auch ein r
er ung Abgeordneter eine Rolle geſpielt haben ſoll.
us der Meldung kann man kein einwandfreies klares Bild ge

winnen und wir geben ſie darum nur mit Vorbehalt wieder:
Zu pyrn Krawallen, in deren Verlauf auch

Blut floß, kam es am 27. dieſes Monats im An-
ſchluß an zwei Verſammlungen des hier beſtehenden Patienten-
ausſchuſſes und der Lippſpringer Vürger. Der Patientenausſchuß,
der im Frühjahr gegründet worden iſt, vertritt u. a. die Forde
rung der freien Arztwahl für die Verſicherten in den Penſionen.
Geſtern nachmittag fand nun eine von dem Ausſchuß einberufene
Verſammlung der Kurgäſte ſtatt, in der der unabbängig-
ſozialdemokratiſche Redakteur Stadt v. o ck
aus Halle über das Verhältnis der Aerzte zu den Penſions
inhabern referierte. Jm Laufe der Ausſprache fielen von ſeiten
des Vorſitzenden des Patientenausſchuſſes Bernſtein ſcharfe
und herabfetzende Wort gegen die Aerzte der Reichsverſicherung
und gegen die Bürgerſchaft. Jm Anſchluß an die Verſammlung
zogen die Teilnehmer vor die Wohnungen der Aerzte
der Reichsverſicherung, wo ſie aber nichts ausrichteten. Darauf

Be Verſammlung auf den Abend in den Kur-

rdan
Polizeibeamte griffen ein e zerſtreuten die Menge, der Krawall erwor

„Sie ſind
och der Aufwiegler“ in nicht mibzuserſtebhender
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ärten mit der Abbitte unter der Bedingung zufrieden
daß Herr Bock mit dem nächſten Zuge den Ort ver
laſſe. Herr Boc gelobte das, pacte augenblicklich ſeine Sachen
und hat mit dem früheſten Zuge Lippſpringe verlaſſen.

Zwei Kriegsbeſchädigten- und Kriegohinterbliebenen Ver
ſammlungen. Jn Nee joche fanden zwei große Verſamm
lungen der hieſigen Kr igten, Kriegshinterbliebenen und
ehemaligen Kriegsteilnehmer ſtatt. Zu Dienstag abend hatte die
Aefig r des Reichsbundes der Kriegsbeſchädigten,

tiegshinterbliebenen und Kriegsteilnehmer ihreMitglieder zu einer außerordentlichen Mhgliederverſammlung
in die Aula ves Stadtgymnaſiums eingeladen. Die große Aula
war ſo dicht gefüllt, daß noch eine ganze Menge Teilnehmer ſtehenmußten. Den et wurde Entlaſtung erteilt und dann zur
Neuwahl eines rſtandes geſchritten. Gewählt wurden die
Kameraden Fiedler, Dr. Elkan, Kunert, Seidler,Frau Köke und Lennice. Die Verſammlung im Volks
r war gen er der Mitgliederverſammlung des Reichsvpun

es in der Aula des Stadtgymnaſiums verhältnismäßig ſchwach
beſetzt. Entſprechend der Mehrheit der Verſammlung wurde die
Verſammlungsleitung aus r des Reichsbundes be
ſetzt. Der Referent Kamerad Tiedt, früher ſelbſt Mitglied
im Hauptvorſtande des Reichsbundes der ädigten,
ſchilderte mit großem Pathos die gegenwärtige mißliche Lage der
Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge und ent-
wickelte hierbei teilweiſe das Programm des internationalen
Bundes der Kriegsbeſchädigten. Seine Ausführungen über die

ſchlimme Lage der Kriegsbeſchädigten und Kriegs
interbliebenen waren den meiſten Beſuchern der Verſammlung

W Genüge bekannt. Jn der Hauptſache erſchöpften ſich
eine Darlegungen in andauernden Angriffen gegen den Reichs

bund der Kriegsbeſchädigten, wegen deſſen ſtrenger Wahrung der
parteipolitiſchen und religiöſen Neutralität. Der internationale
Bund ſehe ſein letztes Ziel darin, die ſozialiſtiſche Geſellſchafts
ordnung herbeizuführen, da nur innerhalb dieſer eine gerechte
Kriegsbeſchädigten- und Kriegshinterbliebenenfürſorge Platz
greifen würde. Jn der Diskuſſion ſprachen mehrere Redner, dar
unter die Führer der r r er hieſigen Orts-zur des Reichsbundes teils für, teils gegen den vom Referen
en aufgeſtellten Hauptgrundſatz, daß eine geregelte Kriegsbeſcha

digtenfürſorge nur bei kommuniſtiſcher Zielſetzung denkbar wäre.
Daß der größte Teil der Verſammlung dem Verſuche des inter
nationalen Bundes, Zerſplitterung in die Reihen der hieſigen
organiſierten K e iegsbeſchädigten und Kriegshinterbliebenen zu
bringen und diefe vor eine beſtimmte politiſche Parteirichtung p
ſwannen, entſchieden widerſtand, beweiſt am beſten der Umſtand,
daß in dieſer vom internationalen Bund einbe- ufenen Verſamm-
lung neue Mitglieder für den parteipolitiſch neutralen Reichs
bund der Kriegsbeſchädigten uſw. aufgenommen werden konnten.

Ein Rückfall. Unter dieſer Ueberſchrift bringt der „Vor
wärts“ eine Ertlärung vom Ausſchuß für Schul- und Er a
fragen der S. P. D-Gemeindevertreterkonferenz von Groß-Ber
lin, die u. a. folgende berechtliche Kritik an einem Erlaß des
Kultusminiſters übt: Der Ausſchuß hat mit Verwunderung von
dem Erlaß des Herrn Miniſters für Wiſſenſchaft. Kunſt und Volrs-
bildung Kenntnis genommen, durch den die Lehrer und Lehre-
rinnen aller Grade darauf hingewieſen werden, daß ſie bei Wah
len in die Gemeindevertretungen (Stadtrerordnetenverſammlun-

en) und Gemeinderorſtände (Zagiſtrate) bei ihrer vorgeſetzten
Behörde um die Genehmigung der Annahme dieſer Wahl nachzu

ſuchen haben. Dem Ausſchuß erſcheint dieſer Erlaß, der ſich auf
einen Miniſterialbeſchluß von 1851 gründet, völlig unberechtigt
und unzeitgemäß. Nach der Revolution hat die Regierung mit
Recht alle Wahlrechtsbeſchränkungen aufgehoben und daraufhin
ſind Tauſende von Volksſchullehrern (erſt recht Lehrerinnen!),
die vorher nicht wählbar waren, in die Gemeindevertretungen ge
wählt worden. Vier Monate nach erfolgter Wahl erläßt nun
das Miniſterium, das immer noch in dieſer r Frage nicht
über Erwägungen hinausgekommen iſt, obgleich es zur Zeit ver
Stadiverordnetenwahlen ſelber der Meinung war. daß die Be
ſtätigungsvorſchrift mit den anderen Rechtsbeſchränkungen ge
allen ſei, eine Aufforderung an die digerr ſich der alten Vor

rift von 1851 zu unterwerfen, da dieſe nicht aufgehoben ſei.
Sollen nun die Lehrer- Stadtverordneten und -Stadträte, nachdem
ſie vier Monate amtiert haben, nachdem die Regierungen ſie be
ſtätigt haben, ohne daß ſie die Zuſtimmung der vorgeſetzten Be

örde verlangt hätten, nachträglich dieſe Genehmigung nachſuchen?
er Ausſchuß würde darin einen das Läücherliche ſtreifenden

Formalismus erblicken. Er ſpricht daher ſeine Ueberzeugun
dahin aus, daß die miniſterielle Vo.ſchrift, die an ſich unzeitgem
iſt und der baldigſt ein neuer Erlaß, der die Aufhebun
ſtätigungsvorſchrift mitteilt, folgen ſollte. Sollte die Abſicht wirt
lich beſtehen, nachträglich alle früher Gewählten zur kg
einer Formalität zu zwingen. ſo würden ſich überaus zahlreiche
Konfliktsfälledaraus ergeben. Dieſer Zwang würde, wie es ſcheint
t als bureaukratiſche Schikane alten Stiles empfunden
werden.

Rettungsringe. Jn letzter Zeit ſind wiederholt die Leinen
der an den Saalebrücken und am Trothaer Wehr von unſerer
Stadtverwaltung ausgelegten Rettungsringe entwendet und die
Ringe ſelbſt beſchädigt worden. Allein in dieſem Sommer ſind
neun derartige Beſchädigungen feſtgeſtellt worden.
um ſo mehr zu beklagen, als Jedermann weiß, daß dieſe Ein
richtungen zur Errettung von Menſchen aus Lebensgefahr dienen,
Die Rettungsringe werden dem Schutze des Publikums beſonders
empfohlen.

50 jähriges Jubiläum. Der Obermaſchinenmeiſter Wilhelm
Löwe feierte geſtern ſein 50 jähriges Arbeitsjubiläum bei der
nüane-Buchdruterel,- Zahlreiche Ehrungen wurden ihm
zuteil.

Stadttheater. Am Montag den 1. September, abends 6 Uhr,Pang Richard Wagners „Siegfried“ zur Aufführ
tag „Der Erbförſter“, Mittwoch „Martha“, Donnerstag „Stein
unter Steinen“, Freitag „Hannerl“,

Walhalla- Theater. Uebermorgen, Sonntag, den 31. Auguſt,
findet die Abſchiedsvorſtellung der Gaſtſpiele unter Leitung von
Direktor Meinhardt ſtatt, die während der zweimonatigen Dauer
von fehr großem Erfolg begleitet waren und mit der künſtleriſch
vollendeten Darbietung des Baderſchen Schauſp'els „Das Geſetz
einen erfolgreichen Abſchluß fanden. Durch die gleichzeitigen
Abſchiedsgaſtſpiele Kurt Wilckes vor ſeinem Scheiden aus Halle
haben dieſe letzten Vorſtellungen beſonderes Jntereſſe, das ſich in
der regen Nachfrage nach Eintrittskarten zeigt und aus dieſem
Grunde die Benutzung des Vorverkaufs geboten erſcheinen läßt.
Am 1. September beginnt die Direktion Felix Meinhardt ein
mehrmonatiges Gaſtſpiel mit dem Drama „Das Geſetz im Ber
liner Walhalla-Theater, wovon der größte Teil der Vor-
ſtellun n Berliner Gewerkſchaſten für ihre Mitglieder

n wurde.
Walhalla Hperetten- Theater. Die hballiſchen Theaterlieb-

linge, ſo darf man wohl Marga Peter, Gertrude Walden, Elſe
Tima, Guſtav Bertram, Edmund Ferry, Georg Krönlein undnennen, kommen nach einem drei

reichen Gaſtſpiel in Düſſeldorf wieder nach Halle, und
am Mittwoch, den 3. S'ptember, die r mit

aOperette „Drei alte S teln“.327 ſemble reihen ſich würdig g3 Fritzi
und die en S uſto Claus und Richar ig. Vorbehalber bleibt das Theater Montag und stag geſchl

Vorverkauf für die erſten Vorſtellungen iſt eröffnet.
Blüthgen hat an Operetten und Poſſen erworben: „Eine Wa

von Rudi Efaller, „Der Mikado“ von Sullivan, „DRibelungen“ von Oskar Strauß, „Eine Nacht in Venedig

Strauß, „Sterne, die leuchten vonvon „Zur wilderie Seiſ be men es. Eve“ von

der Be
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r n UnkoſtenSeewta vnn

2 Eine der52 ten ten ernent des si lamtes, Stadtrat Lang e anläßlich einerngabe der engere auf r S in der „Voltsſtimme
zu und er T den E könne man n nichtZaupiſag ich die nen an die Verſprechungen,
ca v i damals an die Bevölkerung den t. ſowie

twirkung bei der Bürgermeiſter hattenngetaſt Das man ſo eine Vergangenheit,

bei gern wiederSe will, iz, den Herr Langer ichtnnen c n rer re r, man 2
ein, daß man auf eine fa art

h „Unſer r iſt ta
e h hat. denn das Eingde recht ei z dal 77 m

en erſt kurze Zeit Dezern Herr Langer ein
nne für die vergangenenicht verantwortlich gemacht Ibſbeg Zugeſtanden, wie I

aber die Verſor während des Krieges aus, als Herim Kreiseinkau fj a r Da n die Merſeburger ihn
alles, nur keine regelrechte Ern S Damals a

Die
La n ge r die Herren Bürgerlichen auch viel näher, als jetzt n
der „Reunorientierung“ Kriegerfrauenvurgs w äbrend di it lebenandere r 2 a Al r a w. S 3
Herr Stadtrat. m Gott ein er auch zueſſen. Wir wollen es hiermit genug T re laſſen und J es
uns r Zukunft auch von Herrn Langer nicht nehmenKritik zu üben, wenn eine ſolche notwendig iſt, auch auf di

fahr hin, vom Herrn Stadtrat nicht ernſt genommen zu werden,
denn erſt r wird unſere Kritik das, was ſie ſein r od
gleich wi rn Langer politiſch ſchon lange nian können. Pewels: „Ve l er wenn
Herr qeger ein Tänzchen habe will, ſind wir bereit, en auf

Literſed., Stadtverordneten et
Eintritt in die e gibt Vorſteher Spenglervon der Bürgerl. Gruppe eingereichten Drin n eitsaneines Halle bekannt, der als letzter auf die er
ordnung geſetzt wird. Alsdann erfolgt die ſie des Stadt

1 I. durch Bürgermeiſter S Punkt 2Aufſtellung einer Wahlordnung und n J
ür die Wahl am 29. Auguſt z die von de ahllagskommiſſion ausgearbeitete Wah direhe, der die

Wahtvotſchiage is zum 28. Auguſt, abend ngereicht
w. müſſen, ſtattgegeben. Wahltermin wird auf den

S en e h l und 9 e Uhr eſetgt. Dielkommiſſion aus den Stadtverordneten Seobodar ührer, Meier, Blum und Knauthzuſammen Als S 3 kommt die Vermehrung der unbeſolde

en Magiſtrats itglieder auf 6 Stadträte zur Sprache. Bür
germeiſter Schmidt ſagt, daß der Magiſtrat fehr viel Arbeithabe nnd eine Vermehrung um ein Mitglied ſehr v vertragen
könne. Dieſem Antrage und einem e T nglichkeitsdes Magiſtrats, der die geſetzliche Rege ung a ſſeht wird

a Ausſprache zugeſtimmt. Zu Punkt 5, der die Wahleiner rn von Teilnehmern zur 9. igliederverſammiung
des Reichsſtädtebundes am 20. und 21. September 1919 in Berlin

behandelt, erklärt Bür t daß die sBitterfeld 4 ſtimmbere tigt tierte zu entſenden hat.aber die Tagesordnung n ehr wichtig etwäre eine Entſendung on Mitgliedern zu emp-
fehlen. Von ſeiten des r werden B rSchmidt und die Stadträte
iert. Die Stadtverordneten ammlung entberewe et einen Del r Es ſind dies die r

7274 laue. Außerdem wirdVo z ger r i Beil Punkt 6 Verwaltnſie Wie heren h führt BürSchmidt a der Magiſtrat und die Eladtocereneen
Verſammlun auf Grund eines Miniſterialerlaſſes vom
1918 eine Schulkommiſſion zu bilden u s bedeutet einen
großen Fortſchritt und dieſe Vorlage ſoll die Baſis bi auf
der ein einheitliches r zwiſchen Staat und

ch iſt ein Elternbeirat zu bildeagen zwiſchen e und Haus ausgleichen ſoll. zedt

urhoſe gibt noch 2277 eingehenderen n
aus denen Stadtverordn. Lohmann perſönliche Zrazr ate,nehmen zu müſſen glaubt. Er bezeichnet den damaligen Miniſte

rialerlaß als nicht fortſchrittlich und will Richtfachleuten, die
ſeiner Meinung nach ſich kein Urteil über die Unterrichtsmethode
jan den höheren Schulen bilden könnten, das Hoſpitierrecht nicht

ehen. Rach dieſer kleinen Reiberei wurde, nachdem man ſichgegenſeitig entſchuldigt hatte, die Vorlage angenommen.

7 enthält die eines einheitlichen Ehrenpreiſes
Ankſihe Velanntmachangen ſir Hoſe 1).6.

LebensmittelKalender.
uf. Jn der Woche vom 25. bis 31. d. Mts. werdenvon Du leiſchern auf Grund der Reichsfleiſchkarte 100 Gramm

h (KRindfleiſch) abgegeben. Von den für dieſe Wochegeltenden Fleiſchmarken dürſen von der VWolkart die mit den

Buchſtaben 4 C--K bezeichneten 8 Abſchnitte, von der Kinderkarte die mit den Buchſtaben 4 B--E bezeichneten 4 r
wm Bezuge des Fleiſches bei den Fleiſchern, oder zur Entnahme
oon Fleiſchgerichten aus Schlachtviehfleiſch in den Gaſt u
und Speiſewirtſchaften uſw. verwendet werden. Der kauf er
Ja Sonnabend, den 30. Auguft. Der Verkaufspreis für 100 Gr.leiſch mit Knochen beträgt 46 Pf.

Wurſtvoerkauf. Jn der laufenden Woche wird bei den
Fleiſchern für jede Perſon eines Haushaltes 50 Gramm Wurſt
(Preßkopf) verabfolgt. Der Verkauf erfolgt am Sonnabend, den
30. Auguſt. Die Abgabe hat unter Abtrennung der Fariga 4 A
und 4B bei den Kinderkarten der Marke A der Reichs
fleiſchkarten für die Woche vom 25. bis 31. d. Mts. zu erfolgen.
Der Verkaufspreis t 35 Pf. für 50 EGramm. Die Ver
S ſind verpflichtet, die Marken zu Hunderten gedändelt im
Stadternährungsamt, 1. Obergeſchoßs, Saal links, bis 2. Sedt. d. J.
abzuliefern.

de nden Roßfleiſchh rn: Axthelm, m 23;14; Grenzendorf, Burgſtr. 12; ger grrinee

Be Str. 52; K rshof 6;May, ſtr. 37; r 6 t 25,e rlin riet e SaaleTri iüſtr. 2 el
Otto, Ludwigſtr. c

Perſonen 125
wen s5e; Zörner,

entnehmen. Der Verkauf darf e den un
Kundenliſte erfolgen. Die Robfleiſchhändler ſind verdflichtet,

in den Schaufenſtern bekannt zu geben, welche in Wnen zum ne zugelaſſen werden.
e

in Nr.
trennen. Verſt d. Js,, ſtatt. Einh e enur ſaweit abgegeben werden, als

r

tverordn. Henſel vorge
Beſetzung einer er

meter Straßenl

r einer Omiot

aber nicht ſondt anheim ellt.
Voigtsberger w SAlsdann

kommen die Punkte 9
reu und 12, Verkauf von 2r Pin 13 trifft die

rmeiſter S

bis zu 1200 tn die Hä c
Vorlage ein, denn nanzielle e der LeDie Lehrer würden ſehr dankbar für ein e der

Stadt ſein. Es wäre auch nötig, um gute
zu erhalten. Der tinglichleitgantras angriffnahme
eines Vauprojektes für ein Hallenbad rd dem Magi-ſtrat m Es wurde all'eiti ver Weg äußert, bald
in den Beſitz dieſer ſo notwendigen Einrichtung zu kommen.

Naumburg. Stadtverordneten Sitzung. Die
c umfaßte die reſpektable Zahl von 37 Punkten und

ren Anfragen. Eingange wen der Vorſteher einige Mit
x und zu den ngenen Anfragen,Ein e wurde verie welches mitteilt,

r die engebüchen ände auf dem
achthofe noch nicht abgeſchloſſen ſeien und der Magiſtratn darüber Mitteilungen machen werde.

d en weiteren hen des Magiſtrats teilt derſelbe mit,
de er die Anregung betr. Staffelung der Lebensmittelpreiſe durch

zahmen des Reiches als er J betrachtet. Demgegen-e lärt Stadtverordn. Heeſe, daß von einer Senkung der

rt ſei, r daß ein Steigen r
ierauf wurde der Erlaß desder unbeſoldeten Magi et

eſtgeſezten Termin kann die
nell wie möglich durchge-e in 14 Ta t ſoll dann

n vier Wochen die Wahl vor r u tadtverordn.ein rich verlangt ſchnellere Er igung damit der jetzigeagiſtrat, der ſeine Pflicht bei der u elverſorgung nicht
erfüllt habe verſchwinde. Er ſpielte auf den kürzlichen Vorfall
bei der Deliieferung an. Hierbei erfolgte wegen einem erteilten
Ordnungsruf ein s zwiſchen dem Vo.ſteher und den

itglieder be iWahl nicht re e e
wiſührt werden. Nach einer

Stadtverordneten Heinrich und Heeſez; wobei noch mehrere
Ordnungsrufe 25 welche beide Genannten eierten. itch v Vuide die Sitzung n tiedereröffnung W die Stadtverordneten o la i und

Mantheny darauf hin, daß S die Ordnungsrufe z
Unrecht erfolgt ſeien und daß de r eine gewiſſe rlichkeit erkennen laſſe. Stadtv. Ivrir ſtellte feſt, daß r

dem Stadtv. Eiſentraut ſchon mehrere Male r
n erteilt werden müſſen, da er ſich ſchon oft durch reAllige h bemerkbar gemacht habe. Hierbei ſoll aber
einmal unſch P werden, da e Gen. Hein-

rich ſich bei ſeiner Kritik eines ruhigeren und parlamentariſchen
Tones befleißigen möge. damit dem Vorſteher jeder Vorwand
zur Erteilung von Ordnungsrufen genommen wird. Auch ein Ar
beiter vergibt ſich F. nichis, wenn er ſich etwas gewählter aus

gerade das nteil iſt der Fall. Eine Kritik in ruhigera orm nagt de der Sache des Proletariats viel mehr, als

eine itik in dem Tone, den Gen. Heinrich beliebt anzu
er nach ebbte die Eregung ab und es wurde in

r Weiſe beſchloſſen. Nach der P eines Ser n erſammlung der Vorſtezwei Anſragen der U. S. P. bekannt: 1. Was gedenkt der Ma eet

u tun, um die arbeitende r 1 mit genügendem Haus
rand zu n b der Oberbürgermeiſter eine ge

r e r rr nächſten Sitzung zu äußern.
u wird dem M idenu r r. in die dar r r l

Tei

rgeſſen
1. Oktober kommt heran und derder gar u

Stellung hat der

den teuren Winterpreis zahlen

agiſtrat zu dem des Fleir r Buſchendorf eingenommen? niwort: Keine
tadtv. Heinrich findet des ü ſonderbar, da doch in dieſem
nſerat dem Magiſtrat direkte Unwahrheit vorgeworfen ſei.
adtrat Becker bemerkt, er werde die Sache bei Erledi sder Schlachthofsangelegenheit perſönlich beantworten. N

die anderen Punkte, die meiſt geſchäftlicher Natur waren,erledigt wurden, erreichte die e ammlunz verhältnismäßig ſr
zeitig (10 Uhr abends) ihr Ende

Raumburg. Familienabend. Um den 7
und Genoſſen Gelegenheit zu geben, fich einmal zwanglos

u

n

menzufinden, gat wer Vorſtand für Sonnabend, den 30. t
abends 7 Uhr in „Dunkelbergs Reſtaurant“ einen milien-abend artangiert, Keben künſtleriſchen muſikaliſchen trägen

unſeres Gen. Prof. Schönhals und einigen Geſangsvorträgen

muß Wurſt entnommen werden. Die abgetrennten Marken 382
ſind von den Roßfleiſchhändlern bis zum 1. 9. d. Js. an das
Stadternährungsamt, 1. Obergeſchoß (Saal links), zu 100 Stückebündelt, in rerſchloſſenem, mit der Firma verſehenem Umc lag abinliefern. Der Kleinhand- v beträgt für
1 Pfund Fleiſch ohne Knochen 2,60 W für 1 Pfund Wurſt

Mark.

50 Gramm Margarine werden in der bis7. September auf den Abſchnitt 36 der Fettkarte e jede Serſen

des Haushalts in den Geſchäften abg:geben, in denen die Käuferin die Butterkundenliſten eingetragen 9 Der Preis für
50 Gramm Margarine beträgt 35 Pf. ie abgelrennten Ab
i ſind gebündelt dem Stadternährungsamtk am Montag,

8. September, abzuliefern.
Der Verkauf ven Quark erfolgt am ä den 29. Jeauf, den Abſchnitt 15 für die eingetragen n Kunden bei dem

Molkereibeſiker Scharfe a Haym- Straße 35. eden
Ab'chnitt wird pu en. Der Preis für Pfund2 beträgt 71 Die abgetrennten Abſchnitte ſind bisSeptember atgandern

Städtiſcher Berkouf 33 in der Talamtſchule am
abend, den 30. Auguſt. n zum Einkauf werden diehaber der ne mit den Nummern 46 601
50 500 vorm. von 5--1 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes
können 60 Gramm zum Preiſe von 40 Pf. h werden.
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. 1tes iſt bereit
u

a h äh e äha
Die Auesg„be der Zuckermarken für den Monat September

indet in der Woche vom 3 t 6. September zugleich mit 37
usgabe der v ſtädtiſchen Markenau

bt nicht, vielmehr kann dies
der Vorrat reicht, im übrigen l

friſches, Abgießen des Kochwaſſers.

von den vekden Quardetts des Ardeiter- und Gutender
ins, werden zry und heitere literariſche Vort. ä

zu einem ichen geſtalten. Gäſte herzlich willen Eintrit re

m r St Leiederverſammlung war ſehr n. et richter gab Bericht über den Parteitag in Weimar und die

irkskon T e u r zu erſehen h daß e en
rbeitet r die Kr e rſo rifa)e wurden vom Wahlverei Mart ſerh ſt Zum

wahl entſpann r eſnt rege Ausſprache

l. über Antsvar r und l. Als Schöffendie Genoſſen Dorn Karl Noack, Friedr. NRoadkund Karl Bröske Vorſste a geg In dieſer Angelegenheit

oll erſt eine mit der angeſtrebt werden. Ueber
agen fand eine rege Disluſſion ſtatt, unter anderemhat m g. in El werd einer längerengri unterzo onntag, den 31., ſt, findet dasGewer h ten zu dem reren chon im vollen

Gange aufgeſtellte e lautet folgender
n 3 bholen der auswärtigen Kollegen; 1 Uhr Auf-kt. Marſch nach dem les grüßung durchner und den Arbeiter Geſa rein „Morgenröte“-

Bockw Daſelbſt Se n Veris ung, Preiskegeln für
Damen, für Kinder Spiele un Seinianrec außerdem findet
vom Arbeiter Turnerbund ein GruppenWexku r urnen ſtatt.
Allem in allem ſcheint dieſes Feſt ein wirkliches lksfeſt zu wer-den, und wünſchen wir, m ge auch die Natur an die Sonntag
eine uns angenehme Witterung verleihen.

Gewerhchuftlihes.
Die Lohnbewegung in der Binnenſchiffahrt beendot,

Die aft in der Binnenſchiffahrt auf der Elbe Oder
hat durch ganiſationen, dem Zentralverband dec Maſchi-niſten und er ſowie dem deutſchen Trangportarbeiterverband
vor einiger Jeit an dex Arbeitgeberverband für Binnenſchiff-

t neue e geſtellt. Sowohl die Löhne, wie auch
nsbeſondere die Ruhezeiten waren in dem ſeitherigen Vertrage

17 nicht den Wünſchen der ALbeiter entſprechend g.
Jetzt iſt es gelungen, die Ruhezeiten zu verlängern und die Löhne
u er Es wäre aber wohl mehr zu erreichen geweſen, wenn

ift nicht darnieder liegen würde, Die Ar-
beitgebe klagten mit h darüber daß die Eiſenbahnen trotzder geringen 2unrefe eit der Binnenſchiffahrt aber
immer n a Konkurrenz en. Große Mengen Schiffsraurnmüſſenſtill liegen, weil i die ſtaetlichen Schiffahrtsabeilungen und

andere Stellen es die ar Diſpoſitionen zuen e an Abſchluß des neuen Tarifvertrages der bi-1920 läuft, n die Arbeitsverhältniſſe der Schiffsmann.

ten auch über den kommenden Winter hinaus geregelt, der
ür ſie früher immer niedrigere Löhne brachte als der Sommer.
er im ſyndikaliſtiſchen Fahrwaſſer ſegelnde Binnenſchiffahets-verband wurde bei dieſer Bewegung ausgeſchaltet, da er keine

Gewähr bieten konnte, daß ſeine Mitglieder, die ohnehin nur
einen geringen Prozentſatz der Beſchäftigten darſtellen, die Ver-
tragsbedingungen einhalten würden.
Der Schiedsſpruch in der Berliner Metallinduſtrie angenommen.

Der Schiedsſpruch des vom Reichsarbeitsminiſterium einbe-
rufenen Schlichtungsausſchuſſes, der vor einigen Tagen von den
Metallarbeitern an mmen wurde, iſt auch vom Verband Ber-
liner Metallinduſtrieller angenommen worden. Auf der Grund
lage dieſes Schiedsſpruches werden die Verhandlungen über denhon eines Kollektivabkommens nunmehr fortgeſetzt. Geſtern

reits die Verhandlungen über die Einteilung der Arbei-e rien in die verſchiedenen Lohnklaſſen begonnen. Es ſteht

zuworden iſt nachdem über die Hauptfrage Einigkeit erzielt
weiteren Verhandlungen in zufriedenſtellenderWeiſe t greiten werden, ſo daß ein Einverſtändnis

zu ſchli neue Abkommen erzielt wird,
das

Wie die P.
T mit wen

ſchen Mühlenarbeiter,
resden erfahre iſt der Tarlf-fengrteuern für ganz Sa

n abgeſchloſſer

Einheitsgewerkfchaft der Polizeibeamn, Der Bundestag derkommunalen nen in frantſart a. Oder beſchloß die
Sie r mit dem Polizeibeamtenverband Preußens und die
Bildung einer Einheitsgewerlſchaft im Reichsverbande der
Polizeibeamten Deutſchlands. Mit dieſem Zuſammenſchluß ſind
25 000 Polizeibeamte aller Dienſtgrade im Preußenverbande
o ganiſiert. Der Generalkommiſſion der Gewerkſchaften Deutſch
lands hat ſich dieſer Verband noch nicht angegliedert.

Buchdruckerſtreik in el Meldungen BerlinezBlätter aus Stockholm iſt der Setzerſtreik jetzt zuungunſten der
Arbeiter beendet.

Serantwortlich für den geſamten redakttonellen Tel: Max Seydewitz ſür
en Amen r Rudolf Kochanshkt beide in Halle. Druck und Verlagder Volketimme G m d. H. in Halle Gr Urrichſtraße 27

Bei der Zubereitung der
amerikaniſchen weißen Bohnen bitten wir wie vorftehend zu ver
krgin da die Bekömmlichleit dieſes Nahrungsmittels dadurch

hr gefördert wird.
uckerpreiſe. Jn Er unſerer Bekanntmachungvom 3 u 1919 werden von Montag, den 1. Sept mber, ab di

Kleinhandelsvpreiſe

für gem. Melis auf 54 Pf.W Raffinade und Brodzucker auf 56 Pf.
rfelzucker auf 58 Pf.a farbi und weißer Fadenkandis uf 72 Pf.

e) fadenloſer Kandis auf 74 Pf.
für das Pfund feſtgeſetzt. Jm übrigen verbleibt es bei unſere
Bekanntmachung vom 5. November 1917.

ernz im Grund Trethaer Straße 17 befindliche Aus-
ür ugsſcheine für Web, Wirk-, Strick- und

waren mit dem 31. d. Mts. aufgehoben. Vom1. Eeptemter an erfolgt die Ausfertigung von Bezugsſcheinen

für die Bewohner des früheren Vorortes Trotha im Stadt-
ernährungsamt, Markt 22, 3. Stock, Zimmer 40.

Die im 22 Gr. Steinſtr. 29 befindliche An ung
ſtelle für Bezugsſcheine ſür Web, Wirk-, Strick- undwaren wird mit dem 31. d. Mts. aufgeboben Vom 1. u

an r die Ausfertigung von x inen für die Bewohner des VIII, und IX. Polizeireviers, ſowie der Bewohner der fri rte Cröllwitz und Troiha im Stadt
ernährungsamt, Markt 22, 3. Stock, Zimmer 40.

Salle, den 29. Auguſt 1610. Der Magiſtrat.

d beie t ne Anllche Velauntwachungen für Weißenfels
entnommenen e ni nden. Fleiſchabgabe,Salle, n rn S r ben Die Fleiſchmenge für die Woche vom 25. bis 31. Auguß

ter dem T Vuen 1919 Bekannt mit Apo oder Wurſtma u wer chen Gramm hie en nochen oder Gehacktes.
en Bohnen vor Wl nen einen Mörſer äe rote Farbe) für die Woche vome ſer, r em We n

l ündigem Kochen unter Erlas des verdamsfenden u ver Magiſtrat



Illuſtriertes Unkerhaltungsblakt

Front und Fron
Denſch, was wirſt Du verdient ha

ben bei Deinem Kolonialwaren
J ſritzen Koſt im Hau e, Logis
im Pferdeſtall. Stimmt's? Konn

o eſt Du damals mittags Dein
Nickerchen machen wie hier? Haſt keine Frau
und keine Hinder, für die Du ſorgen mußt,
denke mal. hier unſere Kameraden, die zu
Hauſe große Familien haben und dann noch
ein Geſchäft, das pleite geht.“

Mürriſch wollte ſich Auguſt zurückziehen,
verlegen haſchte ſeine
Zunge nach dem ab
g freſſenen Schnurrbart, er ärgerte ſich h
über den Dicken, doch d
der legte ihm gleich ehewieder ein Pfläſter- ehe
chen auf; „Auguſt,“
ſagte er, morgen habe
ich Stubendienſt, den
machſt Du doch für
mich,“ und er ſteckle
ihm verſtohlen einen
Markſchein zwiſchen
die von vieler Arbeit
ſchon ganz krummen
Finger. „Wiliſt Du
noch ein paar Zigar-
ren Da lachte Au-
guſt, „ein Priem wär“
mir lieber,“ griente
er und verſchwand

Ruhig verliefen die
Tage im alltägigen Ge-
triebe des kleinen Gar
nifonſtädichens. Die
Ausbildung klappte,
auch geichoſſen wurde
gut, der ausblidende
Leutnant war zufrie-
den. Nur „Auguſt“
hatte, weil er jedes
mal beim Losgehen
des Gewehres einen
Schrecken kriegte, der
ihm nicht aus zutrei
ben war, ſeine ſämt-
lichen Kugeln vorbei-
gewichſt. Der Schnei-
der, ſein Freund, um

IIIIIIIirre

S eS e S S c r

Erlebniſſe von Heinrich Reuenhagen.
ihn nicht vereinzelt daſtehen zu laſſen,
jedoch gleichzeitig den Beweis für die Un
tauglichkeit ſeiner ſelbſt und ſeines rechten
Auges zu erbringen, hatte wenigſtens ein
mal „Scheibe“ getroffen.

Tieſer Schnee war über Nacht gefallen.
aber die Morgenſonne drückte den Nebel
herunter, wo er, zu Rauhreif gefroren,
Bäumen und Sträuchern ein ganz eigen
artiges Gepräge gab. Jeder Naturfreund
mußte ſich daran erfreuen. Der Dicke war

r

i r S
war e

S d

5

d W

C

e

S

(Fortted ung

ganz entzückt, und machte ſeinen neben
ihm marſchierenden Freund Zappel auf
dieſe Naturpracht aufmerkſam. Früh am
Morgen war das Depot zu einer Feld
dienſtübung ausgerückt und ſtand jetzt. de
Durchbruch der Sonne auf der hohen Berg
kette, die in ſanften Wellen zu dem Strom
bett der Weſer abfiel. Hier ſollte geraſtel
und die Ankunft des Hauptmanns abge-
wartet werden Da kam er auch ſchon in
leichtem Trabe den Berg hinaufgeritten.

„Guten Mor en Leu
te!“ begrüßte er ab
teilungsweiſe das Re
krutendepot imd her
lich klang das „Guter
Morgen, Herr Haupt
mang“ der Mann
ſchaften. Alle verehr
ten dieſen Mann.
Wenn man in deſſer
offenes Geſicht ſah,
mußte man ihn lieb
gewinnen. Eingehend
unterhielt er ſich m
dem führenden Leut-
nant. Laſſen Sie
nicht zu lange raſien,
damit die Leule nich!
unnötig katt werden,“
mahate er, dann tritt
er um die Mann
ſchaſten herum und
ſah plötzlich den Dik
ken ſtehen. der gerade
ein Sück trockenes
Kommisbrod hinun-
terwürgte. „Na, Ame-
rikaner, was ſagen
Sie zu Jhren Binde-
ſtrich Landsleuten
redete er ihn jooial
an, und dieler, ſich
erinnernd, daß die in
zwiſchen eingetroffent
amerikaniſche Kriegs
erklärung gemeintwaxr,
antwortete ſchlagfer
tig, die Hacken zuſan
menklappend r Wenn
die ihre Truppen her



Die Nee Wele. JNuſtriertes Unterhaltuengsdkate.

Aus den Reihen erklangen luſtige Sol
Satenlieder, man konnte ſagen, daß dieſe
Schar für eine kurze Zeit den ernſthaften
Zweck ihres Zuſammenwirkens ausgeſchal

Der luſtige Uhrmacher fang als
Lied vom „fidelen Schornſtein

den Reſfrain ſummen
mit. Der Dicke hatte ſeine

ax

knapp ihren Namen malen konnten. Der
Leutnant hatte zwar gleich zu Beginn der
Ausbildung dieſe Kulturhehden ſefſtſtellen
und durch einen pädagogiſchen Kameraden
im Schreiben unterrichten laſſen, aber ſie
hatten es doch nicht weitergebracht, als bis
zum ſchablonenhaften Hinmalen ihres
Namens. Es waren zumeiſt einfache Bauern,
die irgendwo in der Lüneburger Heide ein
kleines Grundſtück ihr eigen nannten. Seit
früheſtem Kindesa'ter ſaßen ſie auf ihrem
Hof und viele ſahen zum erſten Male die
Kreisſtadt, als ſie dort ausgemuſtert wur
den. (Fortſetzung fſolgt)

ormt ſich organiſch vor ſeinen Blicken. Aus
einen und Dächern, Giebeln und Geſchoſ

n ſpricht lebendig gebliebene Geſchichte au
n ein. Wer deu Art verſtehen wi

tut daher gut, durch Deutſchland zu wan
dern. So wächſt vor ihm das Werden der
Heimat und ihrer Kultur

In dem Winkel zwiſchen Neckar und
Main, dort wo fränkiſche, ſchwäbiſche und
allemanniſche ultur aneinanderſtoßen,
offenbart ſich deutſche Siedlungsart l
am reinſten und beſterhaltenſten. Di
vielen kleinen Ortſchaften, die teilweiſe noch
Gräben und Mauern umgürten, die von
einem Kranz brauner, wehrhafter Türme
umgeben ſind, haben die mittelalterliche Art

am getreueſten in die Gegen

in Brand ge'etzt und
ſeinen Kameraden die

ſeines Weſerberglandes
genug erklären.
ihr dort das ſilberne

Weſer, zwiſchen
Schneefeldern fließt

in glitzerndem Sonnenſtrahl
Iſt das nicht ein herr

liches Bld? Mehrere Stun-

er. en

und ipäter im Ruderboot habe

wart hinübergerettet, wie das
unſere Bilder illuſtrieren.
Winklig und ſchmal laufen die
Gaſſen. Spitßzgiebelige Häuſer
wit tiefhängenden Dächern
ſäumen die Straßen. Alte,
hochgewölbie Torbogen tun
ſich auſ die von reich gelchnitz-
ten Türen abgeſchloſſen ſind.
Reiche Schmiedeorbeit zeigen
Tärtlinken und Tünbeſchläge,
Laternen, Türklopfer und
Hauswah zeichen Prächtige
Steinmetzarbeit ſeſſelt den Bilck.
Auf den weitgehauenen Pätzen
mit dem ſpitzen Kop ſtein-
pflaſter rauſchen zierlich ge
g'iederte Brunnen. Ein inter
eſſantes Ra haus, eine hoch

ich dieſe Gegend abgeſtreift,
jeder Winkel iſt mir vertraut.
Jſt es nicht merkwürdig, daß
ich hier jeßt noch als alter
Rnabe Soldat ſpielen muß?
Dort, wo die Weſer die große

hallige Kirche ladet zum
Schauen ein. Wie die Ku-
liſſen eines Theaters ſind die
Gaſſen um den Maoktp atz ge
ſtelt. Uralte Giſthäuſer, weite
Verkaufe gewötbe, die gar nicht
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Schleife macht, liegt Höxier,
da habe ich ſo manche ver
gnügte Slunde veriebt. Sei
mir gegrüßt!“ rief er ſtrahlend
und ſchwenkle ſeinen Helm.
„Soviel Stimmung hätte ich
hinter Dir gar nicht geſucht,
Dicker,“ ſagte ſein Nebenmann,
doch der Dicke antwortete bei
nahe gerührt. „Jch hatte immer
ein offenes Auge für die Schön
heiten der Natur. Wenn ich
nun jetzt, nach einer langen
Reihe von Jahren mein enge-
res Heimatland in einem ſol
chen Glanz wiederſehe, und
daran denken muß. daß es
von Feinden umdräut iſt, ſo
bin ich doch ſtolz darauf, da
für zu kämpfen.“

Leuchtenden Auges ſolgten
ſeine Blicke dem Lauf der Weſer.

Abends wurde in den Mannſchaſts-
ſtuben allerhand gemunkelt. Die Ordon-
nanz wollte gehört haben, daß aus dem
Felde vom Bataillon Erſatz angefordert
ſei. Da gab's ein Diskutieren hin und her;
Gefreite und Unteroffiziere wurden mit
Fragen beſtürmt, die ſie ſelbſt nicht beant
worten konnten. „Ob Du dabei biſt?“ das
war für jedermann der Brennpunkt der
Sache. Eine Rervoſität griff um ſich die
ſich zunächſt in einem erſtaunlichen Drang
zum Brieſſchreiben auszulöſen ſchien. Alles
eilte während der Pauſen an die Tiſche,
ſelbſt die größten Faulenzer, die ſich ſonſt,

es nur irgendwie angängig, ſchlafen
en, kramten jetzt ihren Schreibſtift her

zus. Manchen ſtand der Schweiß auf der
Stirn. Schreiben war für dieſe harten,
erbeitſchwieligen Hände etwas unſagbar
Schweres: waren doch Leute darunter, die

Maleriſche deutſche Skädte
An alten, baulich intereſſanten Städten

hat Deutſchland keinen Mangel. Die nord-
deutſchen Backſteinbauten haben ſeit jeher
das Intereſſe des Kulturhiſtorikers wach
gerufen. Mitteldeutſchland, Süddeutſchland
und Weſtdeutſchländ aber haben in ihren
Stadtſiedlungen vielfach bis auf den heu
tigen Tag ein eigenes Gepräge gewahrt:die Harzgegend, &hacingen, das Heſſenland,

das Maingebiet, der Lahnwinkei. Hier
ſpricht ſich die deutſche Eigenart am markan
teſten aus. Nicht nur einzelne Gebäude er
zählen von vergangenen Tagen, ſondern
We Straßenzüge, ganze Stadtbiider. Dem

rtsfremden kann es da häufig begegnen,
daß er ſich in eine völlig fremde Welt ver
ſetzt fühlt. Entwicklungsperioden treten ihm
in bildmäßiger Anſchaulichkeit entgegen, von
denen er ſich aus Büchern nur ſchwer einen
Begriff machen Lann. Die Rergangenheit

mehr in die heutige Zeit hin
einpaſſen wo len, laden zum
Ver weilen ein

Nichts Ha endes und Sich-
überſtürzendes kennen dieſe
von den großen Verkehrsſtraßen
abgelegenen Ort chafien. Hier
leben die Menſchen ein be
ſchauliches Da ein. Der Kampf
um die Stunde ſcheint hier
unbekannt zu ſein. Die Wa-
gen, die über das Spitzpflaſter
der ichmalen Gaſſen holpern,
werden nicht immer von Pfer-
den gerogen. Vie fach ſind
Stiere oder Kühe die Zugtiere.
Und langſom und bedächtig,
wie ihr Schritt, iſt auch der
Schritt der Menſchen. Die
laſſen ſich Zeit und haben ſich
noch nicht der tollen Jagd
ums Datein ergeben wie wir
es aus den Großſtädten kennen.
Die Glocken des Kirc turms
ſingen mit ihrem Geläut ge
wiſſenhafſt alle Stunden des

Tages ab Vnd jede hat ihre Bedeutung: die
einen für die Arbeit, die anderen für die
Ruhe, und wieder andere für einen Spa-
ziergang oder für das Wirtshaus.

Und alle dieſe Ortſchaften ähneln ein
ander: Rothenburg und Wertheim, Milten-
berg und Heilbronn, Dünkelsbiehl und Tau-
berbiſchofsheim, und wie ſie ſonſt noch heißen
mögen. Wäre nicht das Geſpinſt der Tele
phondrähte und das elektriſche Licht, die in
keiner dieſer Ortſchaften fehlen, man könnte
ſich in das Mittelalter hinein verſetzt fühlen.
Nur in der Gegend der Bahnhöfe haben
ie ſich alle ein wenig moderniſiert. Dort
tehen Häuſer nach neueſtem Geſchmack. Je
mehr man aber in das Stadtinnere ein-
dringt und ſich dem Marktplatz nähert, deſto
winkliger werden die Gaſſen, deſto älter
ind die Häuſer, die auf den fremden Wan-
erer herniederſchauen, deſto bodenſtändi
er und eigenartiger wird das Bild, das ſichden Uusen des nicht Ortsanſäſſigen auftit
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Wer aber Sinn und Empfänglichkeit für lediglich durch 3alte Kultur beſitzt, wird ſeine Freude an Mikroorga
dieſer beſchaulich-verſonnenen Welt haben, nismen über
die ſo nichts Sichaufdrängendes an ſich tragen wer
hat und dennoch feſſelt und manche liebe den. Ohne ſie
und unauslöſchliche Erinnerung mit auf den iſt geſchlecht
Weg zu geben verſteht jedem, der ſolche Er liche Anſtek-
innerungen ſucht und ſammelt. kung nicht

möglich. Nun

7 Dutau iAlkohol und Alkoholismus Srſehrungen S
Von Dr. G. Wolff. te e L. e SV. Alkohol und Geſchlechtskrankheiten; ſchlechtskrank

Alkohol und Verbrechen. heiten daß
Wir haben in den vorhergehenden Ab- wohlder größ-

ſchnitten von den direkten Einwirkungen te Teil aller
des Alkohols auf den menſchlichen Körper Jnfeltionen,
geſprochen, von den mannigfachen Folgen wegen deren
des Alkoholismus für Geſundheit und Le ſie um Rat
ben. Damit iſt die Rolle, die der Alkohol gefragt wer
als ſchädigendes Moment ſpielt, aber noch den, unter dem
keineswegs erſchöpft. Es gibt zahlreiche Einfluß eines
Krankheiten des Einzelorganismus und der Alkoholexzeſ
menſchlichen Geſellfchaft, die zwar keine di ſes zuſtande
rekte Folge des Alkoholmißbrauches ſind, kommen iſt.
aber doch weſentlich davon begünſtigt wer r Alkohol
den. Das gilt in erſter Linie für die Ge ſpielt alſo auch
ſchlechtskrankheiten, die ſo verheerend oft hier eine unbe 3
die Geſundheit der Beſten untergraben. dingt begün-

Es wäre freilich völlig verkehrt, wollte u.
jemand behaupten, wie es auch geſchehen ie Kennt Synagoge in Worms
iſt, daß die geſchlechtliche Jnfektion leichter
bei Alkoholikern erfolgt als bei anderen
Menſchen, daß der Alkohol alſo die Wider
ſtandsfähigkeit des Körvers gegenüber der
Jnfektion herabſetzt. Das iſt völlig uner-
wieſen. Durch die exakten Forſchungen
der Bakteriologie ſind wir heute genau dar
über unterrichtet, daß alle Geſchlechtskrank-
heiten, von denen der Kulturmenſch heim-
geſucht iſt (Tripper. Schanker, Syphilis),

nis der Ge
ſchlechtskrankheiten iſt heute in den Kreiſen
aller Bevölkerungsſchichten ſoweit vorgedrun
gen, daß oft berechtigte Angſt davor herrſcht.
Und das mit Recht. Tripper und Syphilis
ſind in ihren Erſcheinungen und Folgen o
mannigfaltig und unberechenbar, daß es
jeder als eine Wohlta: empfinden kann, der
von dieſen Jnfektionen verſchont geblieben iſt.
Und wenn es noch in manchen Kreiſen

Leute gibt, die
mit Männer-
ſtolz ihre Ge
ſch'echtskank
heiten aufzäh
len, ſo kann
man ſie nur
eines mitleidi-
gen Lächelns
für wert er
achten. Jeder
Erfahreneſoll-
te ſeine jün-
geren Kolle-
gen warnen
und nicht etwa
den Tripper
als eine harm-
loſe „Kinder-
lrankheit“ dar
ſtellen.

Die Angſt
vor der ge

ſchlechtiichen
Jnſektion, die
unter norma-
len Umſtän-
dendie meiſten
jungen Leute
zu Vorſichts

maßregeln,
wenn nicht gar
zur Unterdrük
kung ihrer Ge
lüſte deran-
laßt, geht im
Alkohokrauſch
verloren. Wir
ſprachen ſchon
vorher davon,
daß alle ſei
neren Funk-
tionen unſeres
Gehirns zu
erſt vom Al
kohol gelähmt
merden. Der

auch nur leicht angetrunkene Menſch ver
liert die geſunde Kritik über ſä
fühlt ſich furchtlos und ſtark,
oft noch dazu ein erhöhtes Wolluſt
und ſucht in dieſem Zuſtand am eheſten
ſeinen geſchlechtlichen Trieben 3
leiſten Wir halten es nicht für unſere Auf
gabe, über die Moral des Geſchlechtsver-
kehrs in dieſem Zuſammenhang zu weden.
Das wird jeder erwachſene und reife Men
mit ſich ſelbſt abzumachen haben,
ihm ſelbſt die Verantwortung dafür zufällt
Dringend erforderlich aber iſt es, der Hy
giene des Geſchiechtsverrehrs ein Wort zu
widmen da ſie gerade im Alkoholrauſch am
leichtfertigſten vernachläſſigt wird.

Es iſt wohl ſicher, daß die Verbreitung
der Geſchlechtskrankheiten durch den Alko-
holmißbrauch ganz erheblich gefördert wird.
Darum ſpielen die Beziehungen zwiſchen
dieſen beiden Krebsſchäden der Menſchheit
in der Hygiene aller Völker eine große
Rolle. Jm Alkoholrauſch ſucht der Mann
am häufigſten die Befriedigung ſeiner Ge
ſchlechtsbegier, geht kritiklos oft mit dem
erſten beſten Weib mit das ihm ſeine Liebe
anbietet, und holt ſich eine geſchlechtliche
Jnfektion, da der Rauſchzuftand zu Sauber-
keit und anderen Vorſichtsmaßregeln des
Geſchlechtsverkehrs nicht mehr genug Ueder-
legung läßt. Jm gieichen Zuſtand verliert
er ferner ſein normales Verantwortlich-
keitsgefühl. ſo daß er ſich nicht ſcheut, noch
ſelbſt in krankem Zuſtand von neuem
ſchlechtsverkehr zu ſuchen und ſomit die
Krankheit wieder auf andere Jndividuen
zu übertragen. Damit iſt der verderbliche
Kreislauf geſchloſſen. Würde jedermann
genug Anſtands- und Veranktwortungs
gefühl beſitzen, ſich darüber klar zu ſein, daß
er mit der bewußten Anſteckung eines
neuen Menjchen eine Körperverletzung im
Sinne des Geſetzes eht, ſo wäre
Ausbreitung der Geſchlechtskrankheiten beſſer
zu verhindern. Ratürlich trifft genau das
ſelbe auch für das welbliche Geſchlecht zu.
Von ihm können wir aber, da ein großer
Teil der dem außerehelichen Geſchlech?sver
kehr huldigenden Frauen der verſteckten
oder offenen t angehört, ein ſo
ausgebildetes Verantwortſichkeitsgefühl viel
weniger als von dem reffen Manne erwar-
ten. Leider trägt der Alkohol durch ſeing
allgemeine Lahmtegung afler höheren Funka
tionen auch dazu bei. das geiſtige Nivean
des Manne ebergedend derabzufetzen
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ſelbſt der Vorſicht zu berauben und auch
ſoziales Empfinden andern gegenüber

mindern.
Die Lahmlegung. der Kritik, das Er

ſchen des Verantwortlichkei dur
d Alkoholmißdrauch ſind

Urſache, daß im Al

t i en das demkämen
Arbeit nicht wenn jeder

n iſt en der In

olkonfſum ausgezeichn
einer Statiſtik geht hervor, daß
densbruch und Körperverletzung in 80 bis
90. Prozent, Sittlichkeitsdelikte in mehr als
70 zent unter dem Einfluß des Rau-
ſches zuſtande gekommen ſind.

Die Verdbrechen, die ſcharfes Rachdenken
erfordern, e durchdachte Pläne, werden
nicht von Alkoholikern oder jedenfalls nicht
im Alkoholrauſch ausgeführt. Die Men
ſchen, die ſchon den Keim zum Verbrechen
in ſich tragen, die mit großem Raffinement
ihre Mitmenſchen zu betrügen und zu
rauben ſuchen. die „geborenen Verbrecher
werden nicht erſt durch den Alkohol zu
ihren unlauteren Taten getrieben; wohl
ader die große Zahl der urſprünglich arg-
ſoſen Menſchen, die unter dem Einfluß des
lähmenden Giftes ihre Selbſtbeherrſchung
verlieren und ſich zu Handlungen, meiſt
brutaler Art. hinreißen laſſen, deren ſie in
nüchternem Zuſtand gar nicht fähig wären.
Sie werden durch den Alkohol erſt Ver-
brecher. während die erſteren es ſchon
längſt ſind

Das Weib wird nicht ſo leicht wie der
Mann zum Verbrecher. Jm Mittelpunkt
der weiblichen Piyche ſteht viel mehr als
beim Manne das Geſchlechtsleben. Kommt
das Weib auf falſche Bahnen, ſo proſtitu-
iert es ſich gibt ſeine Liebe öffentlich preis.
Die Beziehungen zwiſchen Proſtitution und
Alkoholismus ſind gleichfalls vielfach unter
ſucht; ſie ſind ebenſo mannigfaltig wie die
zwiſchen Verbrechen und Alkoholismus. Es
iſt einerſeits ſicher, daß der Alkohol manches
Mädchen der Proſtitution in die Arme ge
worfen hat, anderſeits ebenfalls durch ſta-
tiſtiſche Nachforſchungen erwieſen. daß
zahlreiche Proſtituberte Trinkerfamilien ent
ſproſſen ſind Die ſchlechten Sitten, die das
Kind ſchon in früheſter Zeit an den Eltern
geſehen hat, müſſen verrohend und entſitt
lichend aur die ndliche Seele wirken.

Wir können nicht weiter auf die viel
fachen Beziehungen, die zwiſchen dem Al
koholismus und den zahlreichen Schatten
ſeiten unſeres ſozialen Lebens beſtehen.
ei en. Wir würden zu weit vom Ziele

ommen. ſe beſtehen, unerliegt
keinem Zweifel. Auch Tuberkuloſeempfäng

und Altoholismus, auch einen und Alehenhererg n
menhang unterſucht worden. Ge

iß iſt es richtig, daß der Arbeiter, der 10
20 Prozent ſeines Geſamteinkommens

oder noch mehr für alkoholiſche Getränke
ibt, wie es in Friedenszeiten nicht ſel

ten war, unter Umſtänden für ſeine eigene
Ernährung und die ſeiner Familie zu wenig
übrigbehält und ſo den Folgen der Unter
ernährung ausgeſetzt iſt und aus denſelben
Gründen der Tuberkuloſe vielfach verfällt,
die ja in hohem Maße eine Krankheit der
ſozial ſchlecht geſtellten Klaſſen iſt. Wir
müſſen es uns verſagen, genauer auf dieſe
und manche andere Punkte des Alkoholis
mus einzugehen, zumal hier mehr Vermu
tungen als exakte Unterſuchungen vorliegen,
und wollen mit emigen Worten noch zur
Antialkoholbewegung Stellung nehmen.

Wir haden es bisher mit Abſicht ver
mieden, die ſudjektiven Anſichten der Alko
holfreunde und feinde irgendwie zur Gel

tung zu r nurmitgeteilt, die koholismus einer
Bedeutung für die Menſchheit charakteri
ſieren ſollen. Kurz erwähnen wollen wir
an dieſer Stelle, daß der Alkohol als Medi-
kament nicht bedeutungslos iſt, wie
die Antialkoheol-Fanatiker meinen. Der
e h e Pr frebetgerzwe r fie unaus anderen Gründen ſchlecht zu ernährende
Menſchen ebenſo wie die desinſizierenden
Eigenſchaften des reinen Alkohols in der
modernen Chirurgie eine große Bedeutung.

Der einzelne Menſch, der dem Alkoholis
mus verfällt. der ſich ſinnlos beſäuft, dabei
Verſtand und Bewußtſein verliert, kann
nur Gegenſtand unſeres Mitleids und Wi-
derwillens ſein, gleichviel ob es ſich um
einen torkeinden Arbeiter oder einen be
ſoffenen Studenten handelt. Wer ſich Tag
für Tag durch den Alkoholrauſch über die
Pflichten des Lebens hinwegzutäuſchen
ſucht und dabei allmählich Alkoholquanten
vertilgen lernt, die das Erſtaunen weniger
befähigter Mitmenſchen und die Freude der
Gaſtwirte hervorrufen geht ſeinem ſicheren
Ruin entgegen. Die Folgen des Alkoholis-
mus auf Gehirn und Nervenſyſtem, auf
Herz und Leber bleiben nicht aus. Gewiß
wäre es zu erörtern, ob dieſe Menſchen
nicht in Trinkeraſylen interniert werden
ſollkten, ob ſie nicht gewaltſam zu einer
Aenderung ihrer Lebensweiſe gezwungen
werden können, da brauchbare Mitglieder
der menſchlichen Gefellſchaft'ens ihnen ſonſt
kaum noch werden. Eine Bevormundung
der ganzen menſchlichen Geſellſchaft, eine
radikale Entfernung des Alkohols in jeder
Form, wie manche wollen, rechtſtfertigt ſich
aber in keiner Weiſe. Der Menſch, der ſich
durch den Alkoholgenuß um ſeinen Verſtand
bringen läßt, bleibt ein Gegenſtand des Be
danerns und wird bald genug irgendeiner
Form des Afoholismus zum Opfer fallen.
Es ſollte jeder ſoviel Seibſtzucht üben, um
ſeine Kritik und Selbſtbeherrſchung durch
den Akoholgenuß nicht zu verlieren; denn
er ſchädigt ſich ſelbſt an Körper und Geiſt
und beraubt ſich damit der Funktionen ſeiner
edelſtien Organe.

h

Allerlei Schaltenpflanzen. Tief be
ſchattete Stellen im Garten bereiten dem
Blumenfreund manchen Verdruß, weil dort
trotz häufiger Anpflanzung nie etwas recht
gedeihen will. Bei rechter Auswahl der
Pflanzen können ſolche Stellen dennoch
ſtets beſetzt ſein und allerlei Freude ſchaffen.
Von Sträuchern, die den Schatten recht gut
vertragen, ſei in erſter Linie der Holunder
genannt. Auch die Erle und das Pfaffen-
hütchen kommen hier ſehr gut fort. Auch
die wilde Roſe und manche Rubusarten
ſind am Platze; nur darf man von ſolchen
Pflanzen dann kein üppiges Blühen er
warten. Eide, Juniperus, Stechpalme
(liex) und Buchsdaum ſeien von immer-
grünen Gehölzen für ſchattige Stellen
empfohlen. Werden niedere Pflanzen ge

des Inhalts verboten Jera mee Regie T Salo mo

feuchten Lehmboden, während die Epi-
medien gern etwas trocken ſtehen; fandiger
humusreicher Boden iſt ihnen am liebſten.

für die ſchattigen Stellen zu
haben. Ein ſommerlicher Spaziergang

blume, Waldmeiſter und Türkenbundlilie.
Die Gelenkwurz, das Sternkraut, der
Sauerklee und das Wintergrün ſind weitere
Pflanzen unſerer Wälder, die neben vielen
Erdorchideen ſehr qut im Schatten gedeihen.
Auch die Chriſtroſe, der Bärlauch und der
Aronsſtab ſeien noch genannt. Von den
Schattenvfſanzen unſerer Wölder können
wir Ausläufer, Zwiebeln oder Knollen ſelbſt
ſammeln und im Herbſt oder Frühſahr an
die ſchattige Stelle pflanzen, die uns im
nächſten Jahr dann doppelten Genuß ver-
ſchafft Manche unſerer Zimmerpflanzen
ſind weiter geeignet, über Sommer die
ſchattigen Stellen zu bekleiden. Bei rich
tiger Auswahl der Pflan n brauchen alſs
die ſchattigen Stellen des Gartens durchaus
nicht leer zu bleiben. Wo ſie es dennoch
ſind, da legen ſie kein gutes Zeugnis ab
von des Gartenbeſitzers Verſtändnis für

die Pflanzenwelt. m.Neue Bücher. „Nur darum mag uns
keiner draußen!“ vetitelt ſich ein feſſelnd
geſchriebenes, im deutſchen Rolkstum tief
ſchürfendes Heft von Dr. Walter Neter
(Zürich, Orell Füßli). das den Quellen der
Schöäden nach zugehen ſrht, die Deut'chlends
Kataſtrovhe herbefführten. Jm Verlage
der Arbeits gemeinſchaft für ſtaatsbürger-
liche und wirtſchaftliche Bildung (Berlins)
iſt unlänaſt eine leſenswerte Broſchüre von
Julius Hart „Wie der Staat entſtand
(Preis 1 Mk.) herausgekommen.

Rälfel Aufgaben
Zahlenrätſel.

1, 2 Nahrungsmittel, 3, 1, 2, 4 Pflanzenkoſt,
5, 1, 4, v Vogelheim, 6, 7, 5, 8 Weeresopflanze,
1, 2, 4 Wintererſcheinung, 9, 1, 2, 3 Begriff, 1. 15
11 Zahl, 2, 5, 5 Fluß, 6, 7, 5, 12 Kriegsmaſchine.
Die Anfangsbuchſtaben nennen einen für unſere
Lebensmittelverſorgung wichtigen Termin.

Rätſelfcherz.
Mit H du wohnſt in mir. Mit 8
Entfernſt du mich wohl möglichſt ſchnel.
Mit M fängſt du in Fallen mich.
Nun üb' im Rätſelraten dicht

Auflöſung des Silbenrätſels.
Dante Retif Nimini Ewald EiſenJ fus Titian Urban GabrſeleJſſfuſ Titian Urban GabrieleKimons Monfum Eſſen: Der Friedeniſt nun gekommen.

Auflöſung des Magiſchen Quadrats.
n

BIAInIeiz
II
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(Namen der Rätſellöſer werden nicht veröffentlicht.)

—CT-= ]vV7nkmwmÄ)N-- C er wW=—-ne-Veffen, Berün. (Alle für die Redaktion beſtimmten Senduggea ſind zu richten nach Beriin, Lindenſtr, 2.
Hamdurger Buchdruckerei und Verlags ganda Auer To. Hamburg. Druc. Vorwärts VBuHoruckerei und Verlagsan alt Paul Singer Co. Verlin SW. 68
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